
Halle (Saale), Mittwoch den 15. April 1914

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

ANblutismnus in Oeſterreich.

Aus Wien ſchreibt man uns unterm 11. April:
Dr, G. P. Es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätte OeſterreichUn-

garn einen Krieg geführt, um ſein „Preſtige,“ ſein Anſehen auf
dem Balkan aufrecht zu erhalten, um Serben und Montenegrinern
den „Reſpekt“ beizubringen, den ſie in ihrer Unkultur vor dem
benachbarten Großſtaat vermiſſen ließen. Hunderte Millionen
wurden für Rüſtungen hinausgeworfen, hunderttauſende Reſer-
viſten und Erſatzreſerviſten wir den monatelang, zehntauſende ein
ganzes Jahr lang unter Waffen gehalten, über Millionen Staats
bürger durch die im Gefolge dieſer Kriegspanik einherziehende
Wirtſchaftskriſe in Hunger und Elend geſtürzt: alles das, um vor
der ganzen Welt als mächtiger Großſtaat auftreten zu können, um
bei den Feinden den Glauben an den baldigen Zerfall Oeſterreichs
zu zerſtören.

Wenige Monate ſind erſt ſeither verſtrichen und die Patrioten
jubeln, daß OeſterreichUngarn ſein altes Anſehen in Europa
wieder gewonnen habe. Es kann ſich nicht nur auf eine ſtarke
Armee ſtützen, es hat auch dieſe Armee vermehrt und zu den neuen
Soldaten auch neue Waffen angeſchafft. Aber wer näher zuſieht,
weiß, daß alles nur Schein iſt, denn die Macht dieſes Großſtaates
beruht darauf, daß er ſeine beiden Parlamente erdroſſelt hat und
nun ohne parlamentariſche Kontrolle wie ein Bankerotteur drauf-
loswirtſchaftet, ſolange es eben geht.

Seit zwei Jahren iſt durch einen Gewaltſtreich jede Oppoſition
im ungariſchen Reichstag unmöglich gemacht, und Dank der damals
beſchloſſenen „Geſchäftsordnung“ werden alle Befehle der Kriegs
verwaltung in wenigen Minuten zum Geſetz erhoben, indem man
einfach die Oppoſition hinauswirft und die Regierungsmameluken,
die dafür mit Geld und Geſchäften entlohnt werden, abſtimmen
läßt. Nicht weniger als zwei Heeresverſtärkungen ſind auf dieſe
Weiſe vom ungariſchen Parlament beſchloſſen worden und auf die
ſelbe Weiſe wurden Wahl Reformen“, „Reformen“ der Verwal
tung, wurde die Beſeitigung der meiſten Verfaſſungsfreiheiten
durchgeſetzt.

Was in Ungarn dem Militarismus mit Gewalt verſchafft wurde,
holt er ſich in dem zweiten Staat der Doppelmonarchie, in Oeſter
reich, auf dem Wege des S 14, der nun eine Auslegung erhält,
daß er die vollſtändige Ausſchaltung des Parlaments ermöglicht.
Am 17. März wurde das öſterreichiſche Parlament vertagt, um
dem S 14 Platz zu machen. Als Ausrede wurde die tſchechiſche
Obſtruktion genommen, die immer zur rechten Zeit ausbricht, wenn
ſie die Regierung wünſcht. Da die Obſtruktioniſten mit ganz ge
ſchäftsordnungswidrigen Mitteln arbeiteten, wäre es eine Leichtig
keit geweſen, ſie niederzuringen, aber die Regierung wünſchte das
nicht, um eine Ausrede für die Vertagung des Parlaments zu
haben, und den Regierungsparteien war es nur angenehm, wenn
ſie der Notwendigkeit enthoben wurden, ſich durch die Abſtimmung
für die Forderungen der Kriegsverwaltung bei den Wählern zu
ſchaden, und ſo ließ ihr Präſident die Obſtruktioniſten tun, was
ſie wollten.

Drei Wochen dauert nun ſchon die Herrſchaft des s 14 in
Oeſterreich und ſie macht gründliche Arbeit. Hatte das Parla-
ment vor zwei Jahren trotz des Widerſtandes der Sozialdemo
kraten die Rekrutenzahl um 77000 Mann jährlich erhöht, den
Friedensſtand des Heeres von rund 400000 auf 550000 Mann,
ſo wurde die zweite Heeresverſtärkung heuer mit dem 8 14 durch
geführt. Denn es ſchien der Regierung durchaus nicht ſo ſicher,
daß ſie 31000 Rekruten mehr, die ſie jetzt verlangte, vom Parla
ment ohne Gegenkonzeſſionen erhalten würde, unter denen die
Sicherung und Ausdehnung der nur mit Widerſtreben eingeführten,
durch zahlloſe Ausnahmen durchlöcherten zweijährigen Dienſtzeit
an erſter Stelle ſtehen mußte. Das war der Hauptgrund, warum
man es auf den t 14 hintrieb. Kaum hatte die Obſtruktion der
Regierung die Gefälligkeit erwieſen, ihr die Vertagung des Parla
mentes zu ermöglichen, als auch ſchon der 8 14 in Aktion trat
und die Heeresverſtärkung mit kaiſerlicher Verordnung durch-
geführt wurde. Es muß hier neuerdings darauf verwieſen wer
den, daß faſt alle in den letzten zwei Jahrzehnten erlaſſenen S 14-
Verordnungen nur gegen den Geiſt und Wortlaut dieſes Para-
graphen erlaſſen werden können. Der s 14 des Staatsgrund-
geſetzes über die Reichsvertretung beſtimmt, daß, wenn ſich die
dringende Notwendigkeit ſolcher Anordnungen, zu denen ver
faſſungsmäßig die Zuſtimmung des Reichsrates erforderlich iſt,
zu einer Zeit herausſtellt, wo dieſer nicht verſammelt iſt, dieſe
Anordnungen durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung aller
Miniſter erlaſſen werden können, wenn dadurch nicht die Staats
grundgeſetze geändert werden keine dauernde Belaſtung des
Staatsſchatzes und keine Veräußerung von Staatsgut erfolgt.
Aus dieſer Beſtimmung wurde ſchon unter den früheren
Regierungen das Gegenteil gemgcht. Es würden nicht mehr
Anordnungen getroffen, deren dringende Notwendigkeit ſich während
der parlamentsloſen Zeit herausſtellte, ſondern das Parlament
wurde vertagt, um ohne es zu regieren. Aber immerhin haben
ſich die Regierungen gehütet, den 5 14 für ſolche Dinge zu ver
wenden, für die er ausdrücklich ausgeſchloſſen iſt, das iſt vor allem
für dauernde Belaſtungen des Staatsſchatzes. Das iſt nun anders
geworden. Wenn man es ſelbſt als unentſchieden zugeben mag,
ob eine Heeresvermehrung eine dauernde Belaſtung des Staats
ſchatzes iſt bisher war eine ſolche noch nie mit dem 8 14 „an
geordnet worden ſo hat auch abgeſehen davon die Regierung
des Grafen Stürgkh bereits zwei S 14- Verordnungen erlaſſen,
die unbeſtritten den Staatsſchatz dauernd belaſten. Zuerſt die
Verordnung mit der ſie zur Aufbringung der Koſten der Rüſtungen
während der Balkanwirren ſich eine Anleihe von 395 Millionen

Kronen 330 Millionen Mark) „bewilligte“. Daß mit einer
ſo hohen Anleihe, die ja verzinſt und bezahlt werden muß, der
Staat dauernd belaſtet wird, war nie zweifelhaft und die Regie
rung hat ſelbſt vor nicht langer Zeit dem Parlament einen Ge-
ſetzentwurf vorgelegt, in dem als eine „ſchwebende Schuld“, auf
die allein äußerſtenfalls der S 14 Anwendung finden könnte, eine
ſolche erklärt wird, die in längſtens ſechs Jahren zurückgezahlt iſt.
Jetzt aber hat ſich Graf Stürgkh mit dem 14 ermächtigt, 400
Millionen Kronen in der Form von Schatzſcheinen mit fünfzehn-
jähriger Laufzeit aufzunehmen.

Noch ſkandalöſer iſt die zweite dieſer 5 14-Verordnungen. Mit
dieſer wird die Regierung ermächtigt, Oeſterreich zu verpflichten,
daß es zum Bau von Bahnen in Bosnien, und zwar zur Ver-
zinfſung und Tilgung der vom Lande Bosnien hierfür auf-
zunehmenden Anleihe durch ſechzig Jahre je 6,6 Mill. K. 5,5 Mill.
Mark) beitrage. Die Bahnen ſollen in das Eigentum Bosniens
übergehen und vornehmlich ſtrategiſche Zwecke haben. Dieſe „kaiſer-
liche Verordnung“ iſt um ſo ſkandalöſer, deshalb, weil die Re
gierung eine ſolche Vorlage ſchon im Parlament einbrachte, den
Unwillen auch ihrer eigenen Parteien aber nur dadurch beſänftigen
konnte, daß ſie auch eine Vorlage über den Bau von Lokalbahnen
in Oeſterreich einbrachte. Sie hätte die bosniſchen Bahnen im
Parlament nur dann durchgeſetzt, wenn zugleich die Lokalbahnen
gebaut worden wären. Nun hat ſie ſich mit dem 8 14 die ſtrategi-
ſchen Bahnen in Bosnien ohne die öſterreichiſchen Bahnen be-
willigt, was um ſo ärger iſt, weil die bosniſchen Bahnen ſo ge-
führt werden ſollen, daß ſie der ungariſchen Jnduſtrie eine direkte
Verbindung nach Bosnien verſchaffen, die öſterreichiſche Jnduſtrie
aber abſchließen.

So herrſcht in beiden Staaten der Monarchie nun der Ab
ſolutismus, der ſich Soldaten und Geld beſchafft, in dem einen
Staate ohne Parlament, in dem anderen mit einem geknebelten
und geſchändeten Scheinparlament. Und dabei glauben unſere
„Staatslenker“, daß ſie ſo das Preſtige OeſterreichUngarns haben.

Politiſche Gelbe?
Oeffentliche Anfrage an die Polizeigewalt.

Da die preußiſche Polizei ſich bemüht, Gewerkſchaften in die
politiſchen Vereine einzureihen, wollen wir einer hohen
Behörde dieſe Aufgabe etwas erleichtern und ihr einige Tat-
ſachen unterbreiten, die ihrem ſcharfen Auge bisher entgangen
zu ſein ſcheinen. Es handelt ſich um die gelben Organiſationen,
die ſich Werkvereine oder reichstreue Vereine nennen. Der
Titel „Gewerkſchaft“ kommt jenen Vereinen nicht zu. Dagegen
werden ſie ſämtlich zu den politiſchen Vereinen zu zählen ſein,
wie ſich aus nachſtehenden Feſtſtellungen ergibt.

Zu den älteſten gelben Organiſationen in Deutſchland ge-
hören die reichstreuen Bergarbeitervereine in Schleſien und
im Mansfelder Revier. (Gegründet 1890 und 1891.)
Nach außen geben ſie ſich als Unterſtützungs- und Geſellig-
keitsvereine mit gewerkſchaftlichem Einſchlag. Jhre Haupt-tätigkeit kennzeichnet ſie jedoch als politiſche Wahlvereine der

Reichspartei. Jhre Vereinsorgane in Schleſien der Feier-
abend des Arbeiters und im Mansfelder Revier der ſattſam
bekannte Bergbote ſind politiſche Zeitungen und bei Reichs-,
Landtags und Kommunalwahlen im freikonſervativen Sinne
tätig. Polizeibehörden, die dem Reichsvereinsgeſetz Geltung
verſchaffen wollen durch den Nachweis der politiſchen Haltung
jener Vereine und ihrer Organe, werden keine Mühe damit
haben. Jeder Jahrgang enthält Dutzende Beweiſe. So iſt im
Feierabend, in der Nummer vom 26. November 1910 über eine
Verbandsverſammlung der reichstreuen Bergarbeitervereine
vom 20. November 1910 zu leſen:

„Ganz beſonders intereſſant geſtaltete ſich die Beſprechung
über die Stellungnahme zu den nächſten Reichstags
wahlen. Der aus Berlin (als möglicher Kandidat) er-
ſchienene, in der nationalen Arbeiterbewegung außerordent-
lich eifrige und erfahrene Baron von Reibnitz hielt einen
längeren Vortrag, in dem er ſein Programm entwickelte
Verſchiedene andere Redner ermahnten die Kameraden, ſchon
jetzt in den Vereinen auf die kommenden Wahlen hinzu
arbeiten, damit nicht erſt im letzten Augenblick, alſo zu ſpät,
die Wahlarbeit einſetzt.“

Zu bemerken wäre hierbei noch, daß dieſer freikonſervative
Wahlverein Jugendliche von 14 Jahren ab zu ſeinen Mit-

gliedern zählt. tMit gleichem Eifer widmen ſich wie unſere Leſer wiſſen
die reichstreuen Vereine im Mansfelder Kreiſe und der

Bergbote den Wahlgeſchäften bei jeder Reichstags- und Land-
tagswahl.

Und genau ſo arbeiten die gelben Werkvereine im rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete. Allerdings iſt hier die gelbe
Vereinsbewegung noch jung; ſie konnte erſt in letzter Zeit
vor allem bei den Gemeindewahlen politiſch wirken.
Aber gerade auf dieſem Gebiete haben die Werkvereine als
Wahlvereine ſich anſcheinend gut eingeführt. Einige Bei-
ſpiele:

1. Der Werkverein dex Zeche Karl Funke beſchloß in ſeiner
Verſammlung am 16. November 1913 ſelbſtändiges Vor-
ehen bei der bevorſtehenden Gemeinderatswahl und
tellte die Kandidaten auf.

2. a Werkverein der Zeche Roſenblumendelle-Humboldt
ielt in der Verſammlung am 16. November 1913 ein
err Joſt eine Rede zur bevorſtehenden Stadtverordneten

wahl und ermahnte zur tatkräftigen Unterſtützung des
Kandidaten des Werkvereins.

3. Der Werkverein der Zeche Frei Vogel und Unverhofft
hatte am 20. Oktober 1913 eine Verſammlung, die zur
bevorſtehenden Gemeinderatswahl Stellung nahm. Am
29. November 1918 konnte die Vereinsleirung folgende
Meldung veröffentlichen:
„Bei der Gemeinderatswahl am 17. d. M., an der ſich

unſer Verein zum erſtenmal beteiligte, haben wir gezeigt,

daß Diſziplin in unſerem Verein herrſcht. Wir haben 119
Stimmen, die Sozialdemokraten dagegen nur 146 aufge-
bracht. Bravol“

Die angeführten Tatſachen ſind entnommen dem Blatte
Werkverein in Eſſen. Das Blatt bringt gelegentlich auch Be-
richte über die Erfolge gelber Wahlvereine in anderen Teilen
Deutſchlands. Zum Beiſpiel in Nr. 12, 1914:

„Jn Weißwaſſer (O.-L.) wurde der zweite Vorſitzende des
vaterländiſchen Arbeitervereins mit 779 Stimmen in die Ge-
meindevertretung gewählt; der Genoſſe erhielt 431 Stimmen.“

„Aehnliche gute Erfolge hatten die Mitglieder des Werk-
vereins Thale aufzuweiſen. Jhr Kandidat ſiegte in Nein-
ſtedt in der zweiten Abteilung mit 65 gegen 5 rote Stimmen,
und in der dritten Abteilung mit 148 gegen 38 ſozialdemo-
kratiſche Stimmen.“

Die Zeitung Werkverein hat übrigens einen vorwiegend
politiſchen Jnhalt. Sie wird im ganzen rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtrierevier von den Werkvereinen und ihren Mitgliedern
als Vereisorgan benutzt. Aus den Berichten geht hervor,
daß die Werkvereine in ihren Verſammlungen vorwiegend
politiſche Themas behandeln. Jn letzter Zeit u. a. auch in
folgenden Werkvereinen: Zeche Langenbrahm am 11. Januar
1914, Zeche Wolfsbank und Neuweſel am 7. Februar, Bezirks-
verband Dortmund-Hamm am 22. Februar, Zeche De Wendel
am 1. März, Zeche Dorſtfeld am 8. März, Werkverein Phönix,
Dortmund, am 6. und am 13. März und Werkverein Union-
Dortmund am 26. Februar und am 28. März 1914. Jn all
dieſen Verſammlungen wurde über die rote Woche und die
Sozialdemokratie ausführlich geſprochen.

Es wurden weiter politiſche Reden gehalten in den Ver-
ſammlungen der Werkvereine:

Gute Hoffnungshütte, wo am 29. März der Leiter des
Jugendbundes Kirſchner ſprach, auf Zeche Sälzer Neuack,
wo der Sozialſekretär Schulte am 29. März referierte
und auf Zeche Zollverein, wo am 29. März Steiger Lagemann
r jugendlichen Bergarbeitern einen politiſchen Vortrag

ielt.
Die Zeitung der Gelben in Rheinland-Weſtfalen, der Werk-

verein, dem all dieſe Feſtſtellungen entnommen ſind, iſt nach
ſeinem Jnhalt ein politiſches Organ. Man findet darin
Artikel über die Politik im Jn- und Auslande, über die Ge-
ſetzgebung, über Parteiführer, Angriffe auf politiſche (ſozial-
demokratiſche und Zentrums-) Zeitungen u. a. m. Dieſe poli-
tiſche Zeitung wird von der Leitung der gelben Werkvereine
den beim Militär dienenden Vereinsmitglie-
dern unentgeltlich in die Kaſerne geſchickt.
Die Werlkvereine, die ſich ſo ausgiebig politiſch betätigen,nehmen durchweg Jugendliche von 14 Jahren ab als Mit-

glieder auf.
Dieſe kleine Blütenleſe mag für heute genügen. Aber nicht

nur von den gelben Vereinen iſt ſo etwas zu melden, ſondern
von allen gegneriſchen Gewerkſchaften, nicht zuletzt von
den ſchriſtlichen, die jetzt ihre hämiſche Freude darüber
äußern, daß die „ſozialdemokratiſchen“ Gewerkſchaften für
politiſch erklärt wurden.

Da die Polizeibehörden in Preußen ohne Zweifel kehr
Gewicht auf ſtrengſte Einhaltung der reichsvereinsgeſetzlichen
Vorſchriften legen, darf man wohl als ſicher annehmen, daß
die angeführten Vereine und Verbände zu politiſchen Vereinen
erklärt werden. Wir leben doch in einem Rechtsſtaat!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 14. April 1914.

Das mecklenburgiſche Verfaſſungselend.
Ein Vertreter des Berliner Tageblatts hatte mit dem mecklen

burgiſchen Staatsminiſter Dr. Boſſart eine Unterredung über
die Verfaſſungsfrage in Mecklenburg. Der behauptete,
daß ſeine Ausführungen ſich völlig mit den Anſichten des Groß-
herzogs von MecklenburgStrelitz decken. Von den Zuſtänden,
die in Mecklenburg unter der Verfaſſungsloſigkeit ſich entwickelt
haben, gibt der Miniſter in der Unterredung folgendes Bild

Sämtliche Regierungsvorlagen ſind bisher an dem Wider-
ſpruch derStände geſcheitert. Der eine Teil will dieſes und
der andere jenes nicht. Die Stände wollen überhaupt nichts!
Aber auch das Volk ſelbſt, namentlich die kleineren Bauern
und Handwerker ſträuben ſich ſeltſamerweiſe gegen die Ein-
führung der Verfaſſung. Die Gründe dafür ſind für den Ein
geweihten ohne weiteres klar. Erſtens wird den kleinen Land
wirten und Handwerkern von gewiſſer Seite immer und
immer wieder eingeredet: Wenn die Verfaſſung erſt da iſt,
müßt ihr viele, viele Steuern zahlen, viel mehr als jetzt. Der
Großherzog und ſeine Regierung betrachten es aber als
Lebensaufgabe, dem Volke das zu geben, deſſen ſich andere
Volksſtämme lange erfreuen.

Nach Anſicht des Miniſters gibt es nur drei Möglichkeiten,
um eine moderne Verfaſſung durchzudrücken: „Entweder die
Großherzöge müſſen ſich mit den Ständen einigen oder ſie
müſſen dem Volke eine Verfaſſung oktroyieren, oder aber
Reichstag und Bundesrat müſſen uns helfen.“ Der
Miniſter vertrat dann die Auffaſſung, daß in die Reichsver-
faſſung ein neuer Paragraph eingeſchaltet werden müßte.
Wünſchenswert wäre es, führte er weiter aus, wenn ſich, um
einen ſolchen Antrag durchzubringen, die Sozialdemokraten
etwas mäßigen würden. Vom übrigen Reichstag wiſſe die Re
gierung ganz genau, daß gewiſſe Kreiſe die mecklenburgiſchen
Verhältniſſe als die idealſten in ganz Deutſchland anſehen. Die
Urſache für den Widerſtand des Bundesrats, von Reichs wegen
in die mecklenburgiſchen Verhältniſſe einzugreifen, erblickt
Miniſter Dr. Boßart darin, daß man befürchtete, das Reich
würde auch dann einen Druck auf Preußen ausüben, endlich
einmal eine gründliche Verfaſſungsreform irre Da
hat er freilich recht, weshalb die Junker und die ſonſtigen Kon



ſervativen ihren Widerſtand verdoppeln werden. Jn Mecklen-
burg wird es noch lange genug heißen: es bliewt allens bim
ollen.

Der Frankfurter Polizeiſkandal.
Die Unterſuchung gegen den Polizeikommiſſar Schmidt von

der Sittenpolizei in Frankfurt a. M. führt zur Aufdeckung von
Verfehlungen auch anderer Beamten. Als Schuldige kommen,
wie jetzt berichtet wird, auch Schutzleute von der Sittenabteilung
in Betracht. Den Schutzleuten wird ebenfalls Beſtechung zur
Laſt gelegt. Geſchenke, Geld und freies Vergnügen in den
Bordellen ſind die Beſtechungsmittel geweſen, denen die Beamten
unterlegen ſind. Man mag über die Verfehlungen der Beamten
noch ſo ſtreng urteilen, ſo muß doch auch immer betont werden,
daß die ganze Jnſtitution der Sittenpolizei und die Stellung
der Behörden und der Geſellſchaft zur Proſtitution für die Be
amten der Sittenpolizei eine ſtete Gefahr für ihre Moral iſt. Die
Polizei duldet ſtillſchweigend den Betrieb von Bordellen, trotz
dem ſie gegen die Jnhaber dieſer Häuſer wegen Kuppelei Anzeige
erſtatten müßte. Die ſtillſchweigende Duldung iſt, darüber kann
kein Streit ſein, eigentlich ein Amtsvergehen, denn die Polizei
hat für alle ſtrafbaren Handlungen, von denen ſie erfährt, die
Beſtrafung herbeizuführen. Das geſchieht aber nicht, wenn es
ſich um Bordellinhaber handelt: im Gegenteil es werden da
beide Augen zugemacht. Jſt es da verwunderlich, wenn ein Be
amter, der täglich ſieht, wie dem Geſetz ein Schnippchen ge-
ſchlagen wird, auf den Gedanken kommt, es nicht ſo genau zu
nehmen und ſich ſeine Nachſicht gut bezahlen zu laſſen? Die
mehr oder weniger Schuldigen werden ja nun beſtraft werden.
Die Urſache ihrer Verfehlungen wird aber luſtig weiter beſtehen.

Franzöſiſche Parlamentsarbeit.
Aus Paris ſchreibt man uns: Wenn wir die Durchſchnitts-

meinung der franzöſiſchen Bevölkerung zum Gradmeſſer über die

ab gelaufene Legislaturperiode nehmen, ſo war
dieſe eine der ſchlechteſten der dritten Republik. Jn dieſes ab
fällige Urteil wird ſogar das geſamte Regierungsſyſtem einbe-
griffen.

Unterſucht man rein ſachlich, was die abgelaufene Legislatur-
periode geleiſtet hat, ſo überraſcht das abfällige Urteil und die
tiefgehende Mißſtimmung einigermaßen. Die Zahl der Geſetze.
die verabſchiedet worden ſind, iſt in der Tat ganz erheblich. Auf
ſozialdem Gebiete wurde das Altersverſicherungsgeſetz haupt-
ſächlich durch Herabſetzung der Altersgrenze auf 60 Jahre und
die Erhöhung des ſtaatlichen Zuſchuſſes auf 100 Frank verbeſſert.
Ein Unterſtützungs- und Schutzgeſetz für Wöchnerinnen wurde
fertiggeſtellt. Desgleichen ein Unterſtützungsgeſetz für kinder-
reiche Familien, ein Kindergerichtsgeſetz, ein Geſetz zum Bau
billiger Wohnungen. Von Spezialgeſetzen ſind beſonders die
zwei Bergarbeitergeſetze zu erwähnen. Außer dieſen Geſetzen
hat die Kammer noch eine Reihe bedeutender Vorlagen ange-
nommen, die vorläufig freilich noch im Senat ſchimmeln: Die
Verallgemeinerung des Zehnſtundentages, die Regelung der
kollektiven Arbeitsverträge, die zwei erſten Abſchnitte des „Ar-
beitsgeſetzbuches“, ein Lohnſchutzgeſetz für Heimarbeiterinnen,
ein Penſionsgeſetz für die Angeſtellten der Klein und Straßen
bahnen uſw.

Auch auf dem Gebiete der Schulgeſetzgebung ſind weſentliche
Vorlagen von der Kammer votiert worden, im Senat jedoch noch
hängen geblieben. Auszunehmen iſt eine Erhöhung der Lehrer-
gehälter um 400 bis 500 Frank. Auf adminiſtrativem Gebiete
wurden die Gehälter vieler Beamtenkategorien erhöht, ein
Expropriationsgeſetz im öffentlichen Intereſſe verabſchiedet und
zahlreiche kleine Vorlagen angenommen. Wahlgeſetze, die auf
ahe Wahlen anzuwenden ſind, wurden drei fertiggeſtellt. Ein
Geſetz zum Schutze des Wahlgeheimniſſes, das die Jſolierzelle
und den amtlichen Wahlumſchlag einführt und beſtimmte Vor-
ſchriften über die Wahlurnen enthält. Ein Geſetz gegen die
Wahlbeeinfluſſung und Wahlfälſchung. Drittens ein Geſetz,
das den öffentlichen Anſchlag der Wahlplakate reglementiert
und die Erdrückung der armen durch die reichen Kandidaten
zum Zweck hat.

Auf internationalem Gebiete ſind beſonders zu nennen die
Marokkoverträge mit Deutſchland und Spanien, die einer lang-
jährigen, gefährlich werdenden Spannung ein Ende machte.
Alles in allem war die abgelaufene Legislaturperiode ziemlich
fruchtbar und die tiefe Mißſtimmung wäre unerklärlich, ſtänden
dieſen Aktiven nicht erdrückende Paſſiven gegenüber.

Auf geſetzgeberiſchem Gebiete allein iſt zunächſt die Verlänge-
rung der Dienſtzeit um ein Jahr oder, wenn wir die Urlaubszeit
abrechnen, um acht Monate zu erwähnen, die auch von den beſten
„Patrioten“ als eine Laſt empfunden wird. Dann iſt zu er-
wähnen, daß die drei großen Reformen: die Wahlkreform, die
Steuerreform und die Verwaltungsreform entweder infolge des
Widerſtandes des Senats nicht zuſtande kamen, oder überhaupt
nicht in Angriff genommen wurden. Dazu geſellt ſich die An
ſchwellung des Budgets um 1200 Millionen von 4185 auf 5373
Millionen das in dieſem Jahre überhaupt nicht verabſchiedet
wurde und ein Defizit von einer Milliarde aufweiſt.

Zu dieſen legislativen Paſſiven kommt eine Kriſe der Parteien
und des parlamentariſchen Regierungsſyſtems überhaupt, die in
dem Rochetteſtandal ihren Ausdruck fand. Gleich zu Beginn der
Legislaturperiode zeigte ſich, daß die Zerſetzung der Regierungs
mehrheit durch die Wahlen noch weiter fortgeſchritten war. Die
Mehrheit löſte ſich in Cliquen auf, die ſich um Perſonen
gruppierten. Dieſe Cliquen und Perſonen führten einen zwar
nicht offenen, aber um ſo erbitterten Guerillakrieg-miteinander.
Der Einſatz waren nicht politiſche Jdeen, ſondern Miniſter-
portefeuilles. Dieſe Krippenbeißerei verdrängte nicht nur jeden
großen politiſchen Zug, ſondern ſchließlich die Mehrheit ſelbſt
von der Regierung, wo ſie durch Außenſeiter Poincaré,
Briand, Barthou, Millerand uſw. erſetzt wurde. Das hat
ſchließlich die Radikalen zur Organiſierung gezwungen und
ihnen wieder die Regierung zurückgegeben.

Nun haben ſich aber die anderen Cliquen unter der Führung
Briands in der „Föderation der Linken“ gruppiert. Unter dem
Eindruck dieſer Mißſtimmung und dieſem Auseinanderfallen
der Mehrheit in zwei feindliche Gruppen, wird der gegenwärtige
Wahlkampf geführt.

Deutſches Reich.
Neun Millionen Mark gefunden! Jn dem kleinen 100 000

Einwohner zählenden Ländchen Schwarzburg-Rudol-
ſt adt ſind auf Grund des Wehrbeitrages 9 Millionen Mark
mehr an Kapitalvermögen angemeldet worden, davon entfällt
ungefähr ein Drittel auf die Stadt Rudolſtadt. Eine hübſche
Wirkung des Generalpardons.

Poſtaliſche Sittlichkeitsſchnüffelei. Auf Veranlaſſung des
Reichspoſtamts finden, wie die Berliner Volkszeitung hört,

urzeit Ermittlungen bei ſämtlichen Oberpoſtdirektionen überdie Natur des Chiffrebriefverkehrs durch Vermittlung der
Poſtſchalter ſtatt. Die größeren Poſtämter ſind zum Bericht
darüber aufgefordert worden, ob nach Lage der Umſtände an-
unehmen iſt, daß dieſer Verkehr in der Hauptſache einwand-e wecken teurer eſuchen, Wohnungsangeboten uſw.)
ent, oder daß die Chiffreſendungen auch, wie vielfach be

hauptet wird, überwiegend zur Verfolgung unlauterer Ab-
ſichten benutzt werden, die das Licht der Oeffentlichkeit zu
ſcheuen haben (unredliche Geldgeſchäfte, unmoraliſche Gelegen-
heitsvermittlungen uſw.). Auch ſoll angegeben werden, ob
nach den Wahrnehmungen der Schalterbeamte Poſtlager-
karten vorwiegend für den einwandfreien oder für den nicht
einwandfreien Briefverkehr benutzt werden. Wie die Be
amten das alles feſtſtellen ſollen, ohne daß ſie Kenntnis von
z Inhalt der Briefſchaften haben, iſt nicht recht zu ver

ehen.
Folgen der Zündholzſteuer. Jn Kempten im Allgäu

beſteht ſeit vielen Jahren eine Zweigfabrik der Aktiengeſell
ſchaft Union in Augsburg, Vereinigte Zündholzfabriken. Ab
6. April iſt nun in der Filialfabrik in Kempten der Betriebeingeſtellt worden. Die Fabrik wird aufgelaſſen, die Arbeiter,
60 an der Zahl, meiſt alte, lange Jahre in dem Betriebe be
ſchäftigte Leute, ſind entlaſſen worden. Die Betriebsleitung
erklärt, zu diefer Maßnahme gezwungen zu ſein, nachdem
durch die Beſteuerung der Zündhölzer kleinere Betriebe nicht
mehr lebensfähig ſind und außerdem ein bedeutender Rück
gang des Konſums (durch Einführung der Feuerzeuge) zu ver
zeichnen iſt.

Norwegen.
Vor einem Generalſtreik. Die Wahlen vom November 1912

brachten den Radikalen, obwohl ſie nicht viel mehr als ein
Drittel der Stimmen erhielten (171 000 gegen 161 000 konſer-
vative und 120 000 ſozialdemokratiſche) die entſchiedene Mehr-
heit im Storthing: 75 gegen 25 Konſervative und 23 Sozial-
demokraten. Das radikale Miniſterium, deſſen treibende Kraft
der Sozialdminiſter Kaſtberg war, hat eine Reihe politiſcher
Reformen, wie die Abſchaffung des königlichen Einſpruchs-
rechts, durchgeführt. Nun hat aber ihr Radikalismus ange-
ſichts der „Arbeiterunruhe“ und der wachſenden Macht der Ar-
beiterbewegung auf ſozialpolitiſchem Gebiete Schiffbruch ge
litten. Es hat eine Vorlage eingebracht, die für Arbeits
ſtreitigkeiten Erledigung durch Zwangsſchiedsgerichte
vorſchreibt und die Arbeitseinſtellung zum Ver-
brochen erklären will. Da der Unparteiiſche des Schieds-
gerichts faſt ausnahmslos den herrſchenden Klaſſen angebört,
der die auf eine Aenderung des beſtehenden Zuſtandes abzielen
den Forderungen der Arbeiter nur in ſeltenen Fällen für ge-
rechtſertigt erklären wird, ſo ſind die Arbeiter, wie das auch
die Erfahrungen in Auſtralien gezeigt haben, bei dieſem
Syſtem immer benachteiligt. Der ſozialdemokratiſche Par-
teivorſtand hat daher nach eingehender Beratung be-
ſchloſſen, für den Fall der Annahme des Entwurfs, an der
kaum zu zweifeln iſt, da die Konſervativen am dieſer Art So-
zialreſorm natürlich gern mit den Radikalen gemeinſame
Sache machen, den Generalſtveik zu proklamieren. Ein
Aufruf iſt ergangen, der die Arbeiter aller Arten auffordert,
ſich bereitzuhalten und einer an ſie ergehenden Aufforderung
zum Streik nachzukommen

Es gibt freilich noch eine Schwierigkeit für die Regierung.
Jhr bedeutendſtes und volkstümlichſtes Mitglied, Kaſtberg,
iſt Gegner der Vorlage. Sein Rücktritt würde dem Mini-
ſterium den Rückhalt im Volke entziehen, wofür die Unter-
ſtützung der Konſervativen, deren Preſſe natürlich die Regie
rung auf dieſer Bahn des „ſozialen Friedens“ weiterzudrängen
ſucht, nur geringen Erſatz gewähren könnte. Jedenfalls würde
auch dieſer Verſuch der Verhinderung ſozialer Kämpfe, die mit
unſerer Geſsllſchaftsordnung notwendig zuſammenhängen und
nur durch die freiwillige Verſtändigung der Beteiligten ver
mindert werden können, ſamt der ganzen damit eröffneten
neuen politiſchen Kampfesära nur zur Erweckung weiterer
Arbeitermaſſen und damit zur weiteren Erſtarkung der So-
zialdemokratie führen können.

Holland.
Eine Proteſtkundgebung gegen die ſüdafrikaniſche Reaktion

hatten am Karfreitag die Arbeiter von Amſterdam ver-
anſtaltet. Das Meeting war von über 3000 Perſonen beſucht.
Für die holländiſchen Gewerkſchaften ſprach Henri Polak,
für die ſozialdemokratiſche Partei Vandergoes, und als
Vertreter der Generalkommiſſion der deutſchen Gewerkſchaften
war Adolf Cohen erſchienen, der in ſeiner Anſprache eine
Parallele zwiſchen der preußiſchen Reaktion und der engliſchen
Freiheit zog, einer Freiheit, die freilich jetzt in Südafrika auf
das ruſſiſche Niveau herabgeſunken ſei. Die Lehre müſſe dar-
aus gezogen werden, daß nur vom Sozialismus und der
internationalen Organiſation die Befreiung der Arbeiterklaſſe
zu erwarten ſei. Poutsma, der verbannte füdafrikaniſche
Arbeiterführer, ſchilderte in überaus feſſelnder Weiſe das Er
wachen der ſüdafrikaniſchen Arbeiter. Er ſprach die Erwartung
aus, daß bei fortdauerndem Proteſt der europäiſchen Arbeiter
die Burenregierung einlenken und die Rückkehr der Verbannten
geſtatten werde.

Balkan.
Die Kämpfe im Epirus. Die Londoner Times melden aus

Durazzo, daß am Oſterſonntag ein neues heftiges Ge-
f echt zwiſchen Albanern und Epiroten bei Premeti ſtattge-
funden hat. Die Epiroten wurden gezwungen, ihre Stellungen
zu räumen. Auf beiden Seiten ſind die Verluſte groß und eine
große Zahl griechiſcher Soldaten wurden gefangen genommen.
Die Albaner ſind bis an den Wioſafluß, an dem Premeti liegt,
vorgedrungen: das iſt der ſüdlichſte Punkt, den die albaniſche
Gendarmerie bisher erreicht hat. Die Albaneſen ſind auf
Hodjiſta vor gerückt. Die „Heiligen Bataillone“ haben die
Ortſchaft während der Nacht geräumt. Auch die griechiſche Be
völkerung flüchtet gegen Bigliſta. Die Albaneſen zogen in
Hodjiſta ein und verſprachen der Bevölkerung, Leben und Eigen-
tum zu ſchützen. Die Heiligen Bataillone zogen ſich auf Lampa-
nitza zurück.

Wie aus Athener „politiſchen Kreiſen“ verlautet, ſollen die
Mächte beſchloſſen haben, Griechenland in den nächſten Tagen
eine Note zu überreichen, in der die griechiſche Regierung auf-
gefordert wird, den Epirus zu räumen. Griechenland
würde dem Verlangen der Mächte in dieſer Frage auch ſofort
nachkommen.

Spanien.
Eine Demonſtration gegen das Marpkkoabentener der ſpani-

ſchen Regierung wird angeblich von den Sozialiſten Bar-
celonagas vorbereitet. Die ſozialiſtiſche Partei ſoll beſchloſſen
haben, von neuem auf das allerheftigſte gegen die Fortſetzung
des Krieges in Marokko zu proteſtieren. Es ſollen eineAnzahl von Maſſenverſammlunfen ſtattfinden. Die Polizei

hat „Maßnahmen“ getroffen, um das Abhalten dieſer Ver-
ſammlungen zu verhindern. Die Folge davon werden wahr-
ſcheinlich blutige Zuſammenſtöße ſein.

Mexiko.
Ein mexikaniſch- amerikaniſcher Zwiſchenfall. Eine Abteilung

amerikaniſcher Marineſoldaten, die in Tampico
gelandet worden war, um die Oelvorräte zu ergänzen, wurde von
mexikaniſchen Bundestruppen gefangen genommen,

Kontreadmiral Mayo proteſtierte gegen dieſes Vorgehen worauf
die Amerikaner wieder freigelaſſen wurden. Der Admiral ver
langte ſodann eine Entſchuldigung und Salutierung der ameri-
kaniſchen Flagge binnen vierundzwanzig Stunden. Huerta hat
eine Erklärung erlaſſen, in der er das Vorgehen der Behörden
in Tampico mißbilligt.

Aus der Partei.
Ein Parteiveteran geſtorben.

Jn Frankfurt a. M. ſtarb am Karfreitag Genoſſe Guſtav Lutz
Lutz war früher eifrig für die Partei tätig und teilte wegen
ſeiner Treue und Aufopferung, die er der Partei auch zu den
ſchwerſten Zeiten bewies, das Schickſal vieler Braven: er wurde
1886 aus Frankfurt a. M. ausgewieſen. Jn der Folge führte
er die Entlarvung des Polizeikommiſſars Wohlgemut in Mül-
hauſen i. E. als Polizeiſpitzel herbei, von der er gerne mit köſt-
lichem Humor erzählte. Wohlgemut hatte ſich an ihn gewandt
und ihm Geld verſprochen, wenn er der Polizei Dienſte leiſten
und die Partei verraten würde. Freund Lutz informierte die
Baſeler Parteiorganiſation und ging, um die Polizei zu täu-
ſchen, auch auf den Vorſchlag ein. Wohlgemut wurde dann
unterrichtet, Lutz könne das ſelbſt nicht ausführen, da er nicht
mehr aktiv an der Bewegung teilnehme. Er werde ihm aber
in Vaſel einen Namensvetter vorſtellen, der „die Sache
machen“ werde. So beſtellte man Wohlgemut auf Schweizer
Gebiet. Mit Hilfe einiger Genoſſen aus der Schweiz und dem
Elſaß wurde dann Wohlgemut als Polizeiſpitzel entlarvt.
Nach ſeiner Rückkehr nach Frankfurt 1896 war L. wieder eifrig
für die Partei tätig. Jetzt hat ein Schlaganfall ſeinem Leben,
dem bis zuletzt Kummer und Not nicht gefehlt haben, ganz
plötzlich ein Ziel geſetzt.

Konſtruierung von „Beamtenbeleidigung“.
Der Volksbote in Zeitz hatte bei einer öffentlichen Ve-

ſprechung von Beamtenverfehlungen die Worte „bornierte Be-
amtenkaſte“ gebraucht. Dadurch ſollten plötzlich al le Beamten
beleidigt worden ſein. Die Gerichte in Zeitz aber wieſen die
Klage ab, worauf der Amtsanwalt Beſchwerde einlegte. Der
Beſchwerde wurde ſtattgegeben und die Sache an das Schöffen-
gericht in Oſterfeld verwieſen. Dort bejahte natürlich der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft die Frage der „Beleidigung“
und hielt eine exemplariſche Strafe zwei Monate Gefängnis

für angebracht. Der Preſſeſünder, Gen. Blechſchmidt, defi-
nierte die Begriffe „borniert“ und „Kaſte“, verwahrte ſich ent-
ſchieden gegen die ihm unterſtellte beleidigende Abſicht und be
antragte ſeine Freiſprechung. Jm Eventualfalle erbot er ſich zu
einer umfangreichen Beweisführung dafür, daß in Zeitz
die Beamtenwürde in oft unerhörter Weiſe verletzt worden ſei,
ohne daß man den Staatsanwalt zu Hilfe gerufen. Das Gericht
lehnte die Beweisanträge ab, da ein einziger Beamter zur
Klageſtellung legitimiert und es deshalb unerheblich ſei, wenn
einzelne Beamte, die den Strafantrag mit unterſchrieben haben,
näher charakteriſiert würden. Weiter ſagte das Gericht, daß in
der Form der unter Anklage ſtehenden Schreibweiſe eine Be-
leidigung zu erblicken ſei und verurteilte den Angeklagten zu
300 Mark Geldſtrafe.

Deutſche Arbeiterſänger in Paris.
Aus Paris wird dem V. gemeldet: Das am Karfreitag abend

im Trocadero ſtattgefundene Feſtkonzert des Düſſeldorfer Ar-
beitergeſangvereins Freiheit war eine gewaltige Kundgebung
internationaler Brüderlichkeit. Die Sänger wurden ſtürmiſch
begrüßt. Genoſſe Sembat erinnerte daran, daß die franzö
ſiſchen und engliſchen Arbeiter in der Zeit der chauviniſtiſchen
Epoche bereits vor den Diplomaten eine Entente ſchloſſen;
ebenſo verwirklichen die franzöſiſchen und deutſchen Arbeiter
eine Annäherung. Namens der teilnehmenden Schweizer
ſprach Genoſſe Grimm, desgleichen der Organiſator des Kon
zerts, Grumbach, für den Völkerfrieden. Die Humanité hebt
den tiefen künſtleriſchen Eindnuck und die politiſche Bedeutung
des Abends hervor.

Gewerkſchaftliches.
Feudaler und behördlicher Terror.

Seit Jahresfriſt macht der Pommerſche Bauherrnverband
Verſuche, an ſeinen Bauten keine Mitglieder des Bauarbeiter-
verbandes zu dulden. Vor wenigen Wochen haben die feudalen
Bauherren erneut zu erkennen gegeben, daß ſie auch in Zu
kunft ihren Terror gegen die Bauunternehmer ſowohl wie
auch gegen die Mitglieder des Bauarbeiterverbandes aufrecht
erhalten wollen. Jn einem Rundſchreiben, das die Vorſtände
der Grundbeſitzervereine von Greifenberg i. P. und Treptow
a. R. herausgegeben haben, heißt es, ſich 182 Mitglieder
dieſer Vereine entſchloſſen haben, nur ſolchen Bauunt
mern die Ausführung von Bauten zu übertragen, die ſozi
demokratiſch organiſierte Arbeiter nicht beſchäftigen.
Das Rundſchreiben trägt die Unterſchriften der edlen Ritter

Renſchow. Zuſtande gekommen iſt es in einer Verſammlung
der Herrſchaften in Treptow, in der vorher der Landrat
des Kreiſes, v. Thadden-Trieglaff, durch eine hochpatriotiſche
Rede über Der Kaiſer, Hamburg und Kiel die Anweſenden
gehörig warm gemacht hatte.

Die gleiche Bahn zur Bekämpfung des Bauarbeiterverbandes
beſchreitet nunmehr auch der Stadtmagiſtrat in Treptow a. R.,
an deſſen Spitze ein Fr. v. Minnigerode ſteht. Alſo auch ein
feudaler Herr, der die gleichen Allüren zeigt wie Bau
herrnverband. Die Stadt führt zurzeit einen Neubau auf.
Unter dem 28. März iſt einem Unternehmer der Zuſchlag er
teilt, wobei er in einem beſonderen Schreiben auf folgendes
verpflichtet worden iſt:

Hiermit erteilen wir Jhnen auf Jhr Angebot vom
März 1914 auf Ausführung der Maurerarbeiten zumWiederaufbau des Forſthauſes Vungfernbrug zu den im

Angebot angegebenen Einheitspreiſen, unter den dem Ange-
bot angehefteten, von Jhnen anerkannten Bedingungen ſowie
der beſondern Bedingung den Zuſchlag, daß bei den Arbeiten
Mitglieder oder Angehörige des Deutſchen Bauarbeiterver-
bandes (freie Gewerkſchaft) nicht beſchäftigt werden. Für
jeden Fall der Zuwiderhandlung wird pro Mann und Tag
eine Vertragsſtrafe von Mark 10 zehn Mark von
Jhrem Guthaben in Abzug gebracht und zu unſeren Gunſten
einbehalten.

Sie verzichten auf alle Einreden und Einwend ungen. Der
Rechtsweg wird ausgeſchloſſen. Fr. v. Minnigerode.“

Höher geht es gewiß nimmer in der Bekämpfung der
freien Arbeiterſchaft. Wir ſind es leider ſeit jeher gewöhnt,
daß ſich unſere Kommunal und auch die ſtaatlichen Behörden
nichts daraus gemacht haben, wenn die Arbeiten, die aus Mit-
teln der Allgemeinheit ausgeführt wurden, von auswär
tigon Arbeitern unter ſchlechteren Arbeitsbedingungen,
als die am Orte üblichen, hergeſtellt werden. Aber nirgends
iſt es bisher vorgekommen, daß eine Behörde ausdrücklich die
Ausſchaltung der Arbeiter einer beſtimmten Organiſation
zur Bedingung macht.

Blittersdorf-Karolinenhof, Fuhrmann-Klätkow und Wilke-

Mißbrauch der Amtsgewalt dar gegen einen Teil der Bevölke
rungsſchicht, die ſich auf dem Boden des Rechts bewegt. Das
iſt der Terror in der ſchlimmſten Form, die nur denkbar iſt.

Der Unternehmerbund für das Baugewerbe müßte, wenn er
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dingungen überall zurückzuweiſen, weil ſie mit dem Vertragsverhältnis im. Widerſpruch ſtehen. Erſt kürzlich hat das her
tarifamt im Baugewerbe entſchieden, daß es unzuläfſig
und als eine Maßregelung anzuſehen iſt, wenndie Unternehmer Arbeiter wegen ihrer Organiſationszugehörigkeit zurückweiſen, und daß die Unternehmer, die ſolh
Verträge eingehen, in denen die Mitglieder der Vertrags-
partei von der Beſchäftigung ausgeſchloſſen ſind, Vertrags
bruch begehen. Der Unternehmerbund aber rührt ſich nicht.

Daß irgend ein Staatsanwalt oder ein Gericht finden
wird, die ſich die feudale Bauherrengeſellſchaft vornehmen wer
den und ſie mit einem Prozeß wegen Verrufserklärung,
Vohkottierung oder Vermögensſchädigung zur Vernunft bringen
werden, daran iſt nicht zu denken. Aber was ſagt denn der
Herr Staatsminiſter des Jnnern dazu? Auf Veranlaſſung
des Herrn v. Delbrück wurde doch der Bauarbeiterverband mit
dem Arbeitgeberbund für das Baugewerbe 1912 zuſammen-
geführt, um durch ein neues Vertragsverhältnis den Frie
den im Baugewerbe für die Zukunft zu ſichern. Das Treiben
des Stadtmagiſtrats in Treptow a. R. iſt doch eine öffentliche
Fronde gegen die Abſicht des Staatsminiſterium. Man ſoll
doch nicht meinen, daß ſich die Arbeiter des Baugewerbes eine
ſolche Maßregelung wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer ge
ſetzlich zu Recht beſtehenden Organiſation ruhig gefallen
laſſen.

Der Bergarbeiterſtreik in Yorkſhire.
Jn Yorkſhire ſtehen ſeit nun ſchon faſt zwei Wochen

170 000 Bewrg arbeiter im Streik. Alle bisherigen Eini-
gungsverſuche ſind fehlgeſchlagen, und ein Ende des Rieſen-
kampfes, der ſchon immer mehr andere Berufe in Mitleiden-
ſchaft zu ziehen beginnt, iſt nicht abzuſehen. Der Streitpunkt
iſt ein recht komplizierter und für Außenſtehende nicht leicht
klar verſtändlich, was zur Folge hat, daß die Oeffentlichkeit
dieſem Rieſenkampfe wenig Jntereſſe entgegenbringt. Es
handelt ſich um die Auslegung einer Entſcheidung des Schieds-
richters unter dem Minimallohngeſetz. Der geſetzliche
Mindeſtlohn für die Hauer wurde von dem Einigungs-
amt der Grafſchaft urſprünglich auf 6 Schilling 9 Pence feſt-
geſetzt, was hinter dem tatſächlichen Durchſchnittslohn zurück-
blieb. Die Normallöhne der Bergarbeiter werden ſeit jeher
von einem Grafſchaftseinigungsamt geregelt, das von dem
Verfahren unter dem Mindeſtlohngeſetz ganz unabhängig iſt
und die Lohntarifänderungen in Prozenten des Grundlohns
von 1888 vornimmt. Seit der Feſtſetzung des geſetzlichen
Mindeſtlohns von 6 Schilling 9 Pence hat dieſes Einigungs-
amt Lohnerhöhungen in der Höhe von 15 Prozent des Grund-
lohns von 1888 bewilligt. Dieſe 15 Prozent wurden zum ge
ſetzlichen Mindeſtlohn von 6 Schilling 9 Pence aufgeſchlagen,
wodurch dieſer auf 7 Schilling 5 Pence erhöht wurde. un
haben aber die Arbeiter bei dem unter dem Mindeſtlohngeſetz
funktionierenden Einigungsamt um eine Erhöhung des ge
ſetz lichen Mindeſtlohns nachgeſucht. Der Schiedsrichter
gewährte eine Erhöhung von 6 Pence, was den geſetzlichen
Mindeſtlohn auf 7 Schilling 3 Pence hinaufbringt. Die
Grubenherren ſtellen ſich nun auf den Standpunkt, daß durch
dieſe Erhöhung des geſetzlichen Mindeſtlohnes die 15 prozentige
Erhöhung des Normallohnes hinfällig wird, mit anderen
Worten, daß der Normallohn nun 7 Schilling 3 Pence ſei.
Danach würden viele Arbeiter durch die Erhöhung des geſetz
lichen Mindeſtlohnes ihre Löhne noch um 2 Pence redu-
ziert ſehenl Die Arbeiter hingegen beſtehen darauf, daß
die 15 Prozent auch zum neuen geſetzlichen Mindeſtlohn auf-
geſchlagen werden müſſen, was den faktiſchen Mindeſtlohn auf
7 Schilling 11 Pence erhöhen würde.

Der Kampf iſt für die Gewerkſchaft offenbar ein ſehr koſt-
ſpieliger, was um ſo bedauerlicher iſt, als die geſamte Berg-
arbeiterſchaft mit der Möglichkeit eines Konfliktes im nächſten
Jahre, wo das Mindeſtlohngeſetz erneuert werden ſoll, rechnen
muß. Der Streik wird auch aus der Kaſſe des britiſchen Ver-

bandes unterſtützt.

Die Klempner- und Jnſtallateurgehilfen in Braunſchweig
ſind, 120 Mann, ausſtändig. Die Unternehmer haben ſeit
dem 2. Febr. die Kündigung des Tarifvertrages zum 1. April
in Händen. Sie haben aber noch nicht Zeit gehabt, ſich mit

den Geſellen zu einigen, die einen Stundenlohn von 65 Pf.
für vollwertige, von 50 Pf. für Junggeſellen und einen Lohn-
aufſchlag von 3 Pfennig auf die beſtehenden Löhne das
Jahr 1914 und von 2 Pfennig für 1915 fordern. Die Jnnung
lehnt den Verband als Vertragskontrahenten ab und will nur
2 Pfennig für 1914 und 1 Pfennig für 1915 bewilligen. Außer-
dem will ſie den Zuſchlag für Sonntagsarbeit herabmindern.

Beendete Tarifbewegung der Tapezierer in Rheinland und
Weſtfalen. Bekanntlich kündigten die Unternehmer zum 1. Ja
nuar ſämtliche in Frage kommenden Verträge in Rheinland
und Weſtfalen. Es wurde unter Verlängerung der Verträge
lange verhandelt, um möglichſt auf friedlicher Grundlage zu
einer Verſtändigung zu gelangen, was endlich unter Ueber-
windung größerer Schwierigkeiten möglich wurde.

Ab 1. April traten die neuen Vereinbarungen in Kraft. Die
Arbeiter können mit dem Erfolg zufrieden ſein, wenn man be
denkt, daß gerade in der darniederliegenden Geſchäftslage die
unternehmer zum Angriff übergingen. Der neue Vertrag ſieht
die 58ſtündige Arbeitswoche und ab 1. Januar 1917 die 52ſtün-
dige für die Städte Düſſeldorf, Dortmund, Duisburg und
Elberfeld-Barmen vor. Die Arbeitszeitverkürzung erfolgt
unter Lohnausgleich, außerdem wird der Lohn während der
Tarifdauer um 3 Pf. erhöht. Alle Akkordpreiſe erhöhen ſich
um 5 Prozent. Sämtliche Verträge laufen bis 15. Februar
1917. Zur Schlichtung von Tarifſtreitigkeiten iſt außer der
örtlichen Kommiſſion neuerdings ein zentrales Einigungsamt
vorgeſehen.

Streik der Dachdecker und Bauklempner in Köln. Sämtliche
freiorganiſierten und chriſtlichen Dachdecker und Bauklempner
in Köln ſind ausſtändig, da über den neuen Tarif, vor allem
über die Lohnforderungen, keine Einigung erzielt werdenkonnte. Der Ausſtand trifft die Unternehmer ſehr empfind

lich, da in Köln rege gebaut wird; vor allem wird die Werk-
bund Ausſtellung betroffen. Die Zwangsinnung beſchloß, nur
„Notſtandsarbeiten“ auszuführen.

Der heldenhafte Kampf von Calumet e Ein
Depeſchenbureau meldet, daß die Arbeiter der Kupferbergwerke
von Calumet beſchloſſen haben, ihren Streik, der ſeit dem
23. Juli vorigen Jahres angedauert hat, einzuſtellen. Eine
Beſtätigung dieſer Nachricht fehlt noch.

Soziales.
Aerzteſtreik bei einer Eiſenbahnbetriebskrankenkaſſe!

Zwiſchen der Aerzteſchaft des Schweidnitzer Bezirks und der
Eiſenbahndirektion Breslau brach infolge der Anſtellung von
zwei eigenen Bahnärzten für den Schweidnitzer Bezirk durch
die Eiſenbahndirektion ein Konflikt aus. Für die Eiſenbahner-
Krankenkaffen bedeutet die Anſtellung die Aufkündigung
der freien Aerztewahl. Als Antwort hierauf be-
ſchloſſen die Aerzte von Schweidnitz, Zobten, Königsfeld, Saarau
und Leutmannsdorf, den Eiſenbahnbeamten und Bahnkaſſen-
mitgliedern ſowie deren Angehörigen von jetzt ab nicht mehr
ärztliche Hilfeangedeihenzulaſſen, abgeſehen von
dringenden Fällen.

Das hat der preußiſche Vater Staat nun davon, daß er den
Scharfmachergruppen in Aerztekreiſen ſo gefällig war; jetzt
gehen ihm ſeine Schützlinge ſelbſt zu Leibe.

Die Standesehre des Kontorleutnants.
Das Berliner Kaufmannsgericht hatte ſich jüngſt mit einem

kaufmänniſchen Angeſtellten zu beſchäftigen, der fr üher
Offigier wax und ſeine doxt erworbene Auffaſſung von

Standesehre in ſeine neue Welt überzuführen ſuchte. Ueber
die kurioſe Geſchichte berichten verſchiedene Blätter: Als Kläger
trat der Akquiſiteur Egon G. gegen eine Berliner Möbelfabrik
auf, die ihn wegen eines an den Chef des Hauſes gerichteten
Briefes ſofort entlaſſen hatte. G., der Leutnant a. D. iſt,
geriet eines Tages mit dem Disponenten des beklagten Unter-
nehmens in geſchäftliche Differenzen, die einen heftigen Wort-
wechſel zur Folge hatten. Obgleich der Chef, ein älterer Herr,
bei der ganzen Angelegenheit un beteiligt war, ſandte der
Kläger noch an demſelben Abend an letzteren die Aufforde-
rung zum Duell durch ein Schreiben folgenden Jnhalts:
„Jch bin heute von dem p. L. gröblich beleidigt worden. Dieſen
zur Rechenſchaft zu ziehen, halte ich unter meiner Würde. Jch
möchte aber von Jhnen wiſſen, und zwar umgehend, ob Sie das
Benehmen des p. L. billigen. Andernfalls darf ich Jhnen, Herr
LazarettJnſpektor mit der Qualifikation zum Reſerve-Offizier,
wohl morgen meine Zeugenſchicken. Hochachtend Leut-
nant a. D. Egon G.“ Das Kaufmannsgericht hat die
ſofortige Entlaſſungdes Leutnants a. D. gebilligt
und ihm die Berechtigung, das militäriſche Vorgeſetztenverhält-
nis bei geſchäftlichen Differenzen geltend zu machen, abge
ſprochen.

Teutſcher Terror gegen kleine Geſchäftsleute.
In welch unerhörter Weiſe die ſtädtiſche Selbſtverwaltung in

Oeſterreich Haſt mißliebige Gewerbetreibende und für teutſch-
nationale Parteizwecke mißbraucht wird, dafür liefert der
Reichenberger Vorwärts einen klaſſiſchen Beweis. Er ver-
öffentlicht eine lange Liſte von ſolchen deutſchen Bewohnern
Reichenbergs, die oder deren Frauen bei tſchechiſchen Gewerbe
treibenden Einkäufe beſorgt haben. Jn der Liſte wird genau
angegeben, bei wem und um welche Stunde und an welchem Tage
der Einkauf beſorgt wurde. Dieſe Liſte, die dem Verein „Deutſche
Abwehr“ übermittelt wird, der ſich die Vernichtung der Exi-
ſtenzen der tſchechiſchen Gewerbetreibenden zum Ziel geſetzt hat,
iſt mit Hilfeder Polizeiundder Schutzleute auf
geſtellt. So wird die ſtädtiſche Polizei einer der be
deutendſten Städte in den Dienſt der deutſch-nationalen Partei
und des mittelſtandsfeindlichen deutſch-nationalen Geldbeutels
geſtellt.

Aus dem Saalkreiſe.
Nietleben. Gemeinderatsſitzung vom 11. April. Tages

ordnung Eingemeindung von Granau; geſchloſſene Sitzung. Nach
Eröffnung der Sitzung begrüßte der Gemeindevorſteher die Ge
meindevertreter im neuen Sitzungsſaale des Schulzenamts. Bisher
wurden die Sitzungen abwechſelnd in den bürgerlichen Lokalen ab
gehalten. Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten: Ein
Werthes des Gutsbezirks Granau oder eines Teiles desſelben(PortlandZementfabrik Saole) in die Gemeinde Nietleben. Die
eigentliche Urſache dieſes Antrages iſt die Ueberlaſtung unſerer
Schulen durch die Kinder der auf der Zementfabrik Saale be
ſchäftigten, in Nietleben wohnenden Arbeiter. Nach W et
ſtellung arbeiten auf der Zementfabrik Saale zirka 100 in Niet
leben wohnende Arbeiter, die 165 Kinder in Nietleben in die
Schule ſchicken. Da in Nietleben zur Zeit reichlich 800 Kinder
die Schule beſuchen, belaſten dieſe 165 Kinder unſeren Schuletat
um 20 Prozent, alſo um den fünften Teil der Geſamtſchulaus
gaben. Nach genauer Berechnung müßte der Gutsbezirk Granau
an die Gemeinde Nietleben für das Jahr 7540,50 Mk. Schulbeitrag

Nach den Beſtimmungen des zwiſchen der Gemeinde
ietleben und dem Gutsbezirk Granau abgeſchloſſenen Schulver-

bandes bezahlte der Gutsbezirk Granau im vorigen Jahre an die
Gemeinde Nietleben an Schulbeiträgen 5284,45 Mk. Für das
Rechnungsjahr 1914/15 zahlte Graunau aber nur 4002,23 Mk.,
alſo 1282,22 Mk. weniger. Um die Gemeinde vor weiterem
Schaden zu ſchützen, wurde beſchloſſen, beim Kreisausſchuß den

Antrag auf Eingemeindung des Gutsbezirks Granau zu ſtellen.
Am 20. April d. J. tagt in Halle die Gewerkenverſammlung des
BruckdorfNietleber Bergbauvereins, der Eigentümer des Schacht-
gutes Granau iſt und die Abſicht hat, das Gut an die Siedlungs-
geſellſchaft Sachſenland zu verkaufen. Die Herren Aktionäre des
BruckdorfNietleber Bergbauvereins, die es meiſterhaft verſtehen,
ihre Ueberſchüſſe aus den in Nietleben liegenden ſteuerpflichtigen
induſtriellen Anlagen auswärts anzulegen und dadurch von Jahr
zu Jahr in Nietleben immer weniger Steuer zahlen, der Ge-
meinde aber ſchon ſeit Jahren mit ihrer kitzlichen Waſſerklage auf
der Naſe herumtanzen, werden wohl in eine Eingemeindung nicht
gleich einwilligen. Unter Verſchiedenes machte der Gemeinde-

vorſteher noch einige Mitteilungen. Dr. Gäbelein iſt zur Voll
ziehung von Gemeinde-Urkunden bei Auflaſſang von Grundſtücken
mit notarieller Befugnis als Urkundsbeamter ernannt. Der Kauf-
mann Ernſt (Halle) hat zur Ausrüſtung des Sitzungsſales der

12 Stühle und Kaufmann Kreyenberg (Halle) den Tiſch
geſchenkt.

Traurige Oſtern. Am letzten Mittwoch nachmittag kam
der 13 jährige Schulknabe Guſtav Knauth mit einem S in
der Hand unter das Fenſter des Fuhrwerksbeſitzers Karl Lange.
Der 11jährige Sohn Langes guckte zum Fenſter heraus und ſpielte
mit einem Fußball in der Hand. Der 13jährige Knauth wollte
dem kleinen Lange den Fußball abkaupeln, der kleine P aber
wollte den Ball nicht weggeben ärgerlich darüber ſagte Knauth:
„Wenn du mir den Ball nicht gibſt, ſchieße ich dich!“ Dabei zielte
er dem kleinen Lange ins Geſicht, der Schuß knallte und der Ge
troffene fiel rücklings in die Küche. Auf das Geſchrei der Kinder

in der Küche herumwälzte. Der ſofort herbeigeholte Arzt Dr.
Gäbelein ſtellte feſt, daß dem kleinen Lange eine Kugel ſeitwärts
in die Stirn eingedrungen war, die nur durch eine Operation ent
fernt werden kann. Der kleine Lange wurde nach Halle in dieKlinik geſchafft. Der Fall zeigt von neuem, wie Cefahrnich es iſt,

wenn Eltern leiden, daß ihre Kinder mit Schußwaffen ſpielen.
Unglücksfall. Am 1. Oſterfeiertag, abends um 7 Uhr,

ſcheute beim Einfahren eines Perſonenzuges das Pferd eines zu
fällig am Bahnhof vorüberfahrenden zweirädrigen Kutſchwagens.
Der Wagen war mit einer jungen Dame und einem ältern Herrn
beſetzt. Das Pferd ſprang den Abhang am Bahnhofswege her-
unter auf Platos Acker, kam dabei zu Falle, die Kutſchgabel zer-
brach und die Jnſaſſen wurden aus der Kutſche herausgeſchleudert.
Dem jungen Mädchen war beim Falle eine Hand verſtaucht, der
Mann kam mit dem Schrecken davon. Nachdem die Gabel mit
Strängen wieder brauchbar gemacht war, fuhr das Geſchirr nach
Halle zurück.

Dölau. Die beſchloſſene Umſatzſteuer hat den Beifall
der hieſigen Kommunalvereinler nicht gefunden. Eine ſtark beſuchte
Verſammlung beſchloß deshalb, bei der Aufſichtsbehörde wegen
Nichtgenehmigung der Steuer vorſtellig zu werden.

Ammendorf, Beeſen, Oſendorf, Radewell und Umgegend.
Diſtriktsverſammlung am Mittwoch, den 15. April, abends 8, Uhr,
im Dreierhaus in Oſendorf. Da die Wahlen zur Kreis-General-
verſammlung, auch ſonſt wichtige Vereinsangelegenheiten zu er
ledigen ſind, ſo iſt der Beſuch aller Mitglieder dringend geboten.

Radewell. Selbſtmord. Der Schaukelbeſitzer Ette hat ſich
am Abend des zweiten Feiertages in ſeinem Wagen auf dem Ver

nügungsplatze erhängt. Der Grund zur Tat dürfte in finanziellen
chwierigkeiten zu ſuchen ſein.

Döllnitz. Diſtriktsverſommlung am Donnerstag,
den 16. April, abends 89 Uhr im Dreierhaus in Oſendorf.
Da die Wahlen zur Kreisgeneralverſammlung und andere
wichtige Parteiangelegenheiten zur Entſcheidung ſtehen, ſo iſt
das Erſcheinen aller Mitglieder dringend geboten.

Zwintſchöna. Gemeindevertreterſitzung am Dienstag,
den 14. April, in Horn's Gaſthaus.

Zwintſchöna. Die Jnduſtrie entwickelt ſich! Unmittel-
bar neben dem Bahnhofsreſtaurant errichten die Herren Elſte und
Vöttiner. eine Aluminiumfabrik, und auf dem r e Alwiner
Verein bei Bruckdorf wird eine Paraffinfabrik ins Leben gerufen.

eilte Frau Lange herbei und ſah, wie ſich ihr Sohn vor Schmerz

Allerlei.
Todesſturz beim Radrennen.

Bei dem Radrennen auf dem Leipziger Sportplatz kam am
Sonntag der Rennfahrer Van Nek im Dauerrennen durch ein
Pneumatikdefekt an ſeinem r zum Sturz und fiel ſo
unglücklich, daß er ſich einen ſchweren Jzog. Er wurde ſofort in das Krankenhaus St. Jakob achte
Seine Verletzungen ſind aber ſo ſchwer, daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird.

Der andere Ludwig Thoma.
Jn München leben zwei Ludwig Thoma. Der eine iſt der

bekannte Schriftſteller, der andere iſt der Beſitzer einer Nähr-
mehlfabrik, die aber auch Deſſertgebäck erzeugt. Während der
Schriftſteller Ludwig Thoma von dem Nährmehl nicht viel Ge
brauch macht, ſcheint der andere Ludwig Thoma mit den Er
zeugniſſen ſeines Namensvetters ſehr vertraut zu ſein. Dafür
zeugt wenigſtens ein Reklamezettel, den das Börſenblatt für
den deutſchen Buchhandel rügend abdruckt:

„Ludwig Thoma, München, Jckſtadt Straße 82, verſendetſeit 15 Jahren ſeine beliebten Münchener Deſſert Nährſchnit
ten, ein vorzügliches, nahrhaftes, leicht verdauliches, halt-
bares Gebäck 1. Klaſſe, ohne Hefe hergeſtellt. Es eignet
ſich zur Hochzeit, für Lottchows Geburtstag, Tante
Frida, ja die e r W kehrt beimGenuß desſelben zur r al zurück. Wegen der Güte des
Gebäcks hat die Firma manche Medailke erhalten. Täg-
lich ſenden Leute, wie Agricola, Hies, Andreas
Vöſt, Joſeph Filſer und deren Nachbarsleute mit der
Lokalbahn Eier, einen Hauptbeſtandteil der Nähr-
ſchnitten. Das von der Firma hergeſtellte Kindermehr iſt
ſeit vielen Jahren im hieſigen Säuglingsheim mit
beſtem Erfolg im Gebrauch.“

Es wird nun Ludwig Thoma, dem Schriftſteller, nichts
übrig bleiben, als eine Komödie Die Deſſert-Nährſchnitte zu
erzeugen.

Der treue Hund des Dichters.
Um Miſtral, den Sänger der Provence, trauert Südfrank-

reich; aber rührender und ößer als der Schmerz aller
Freunde iſt die Trauer von Miſtrals Hunde Toutourle. Er hat
nun die letzte Probe ſeiner Treue und Anhänglichkeit gegeben,
Toutourle iſt vor Gram geſtovben, iſt ſeinem Herrn in
eine andere Welt gefolgt. Von dem Augenblick an, da die
irdiſchen Ueberreſte ſeines Herrn davongetragen wurden ver
kroch ſich Toutourle in einen Winkel des Gartens. Alle Ver
ſuche, ihn dazu zu bringen, etwas zu freſſen, waren vergeb
lich, die ſchönſten Leckerbiſſen blieben unbeachtet liegen, Tou-
tourle trauerte und klagte um ſeinen Herrn, und ſein lang
gezogenes Heulen klang Stunde um Stunde durch Tag und
Nacht. Bis man ihn am Mittwoch früh tot in ſeinem Winkel
fand.

g w i zen Oſt rſeieriagerſchotz ſichn der Nacht vom erſten zum zweiten Oſteder 18 Jahre alte Gymnaſie ſt x Wacker aus S s neber g.
Der Beweggrund des Selbſtmordes iſt völlig unaufgeklärt, nach
dem der Gymnaſiaſt eine gute Oſterzenſur erhalten hatte.

Landung franzöſiſcher Luftſchiffer in Altenburg.
Zwei franzöſiſche Luftſchiffer, die in einem Freiballon in

Frankreich aufgeſtiegen waren und infolge widriger Witterungs
verhältniſſe nach Deutſchland gelangten, landeten am Oſter

W en unweit des Ortes Mumsdorf bei Meuſel-witz (S. e Der Gemeindevorſteher nahm ein Protokoll auf
und berichtete an ſeine vorgeſetzte Behörde. Da nichts Ver
l gefunden wurde, a nachmittags das General
kommando aus Magdeburg telegraphiſch die Erlaubnis zur
Abreiſe der Luftſchiffer, die davon alsbald Gebrauch machten.

Bluttat einer Mutter.
Jn der Nacht zum erſten Oſterfeiertage tätote die 23

Jahre alte Lackiererfrau Martha Helmſen aus der Falken-
ſteinerſtvaßes in Berlin ihren 5jährigen Sohn Paul, indem
ſie ihm mit einem Meſſer die Kehle durchſchnitt. Darauf ver

che Weiſe ein Ende zu beſuchte ſie, ihrem Leben auf die glei
reiten. Jn ſchwer verletztem Zuſtande wurde ſie nach dem
Krankenhauſe gebracht.

Schweres Fliegerunglück bei Fallſchirmverſuchen.
Am Sonntag fanden auf dem Flugfeld von Aſpern Verſuche

mit einem neuartig konſtruierten Fallſchirm ſtatt, die kata
ſtrophale Szenen im Gefolge hatten. Eine Menge von etwa
100 000 Zuſchauern hatte ſich auf dem Flugplatz eingefunden,
um dem Fallſchirmabſtürzen des Franzoſen Raspuier aus
einem Flugzeuge beizuwohnen. Der Flieger Baron Lemoin
nahm den Akrobaten in ſeinem Flugzeuge mit und ſchraubte
ſeinen Apparat raſch auf eine Höhe von 400 Metern, wo er
langſam rundete. Raspuier machte ſeinen Fallſchirm ſturz
fertig und ſprang ab, die Halteleinen des Schirmes ver-
fingen ſich aber ſofort in den n des Flugzeuges.
Vor den entſetzten Zuſchauern ſpielte ſich ein dramatiſcher
Kampf des Fliegers und des Akrobaten ab, um ihre Apparate,
von deren Funktionieren ihr Leben abhing, frei zu bekommen.
Raspuier glückte es ſchließlich, ſich aus der Verſpannung zu
löſen und mit dem ſich aufblähenden Fallſchirm mit mäßiger
Geſchwindigkeit zur Erde zu gleitden. Der Apparat
jedoch war durch die einſeitige Belaſtung aus dem Gleich-

gebracht. Baron Lemoin verſuchte vergebens, einen
leitflug auszuführen, da das Höhenſteuer beſchädigt war

und verſagte. Aus einer Höhe von 40 Metern ſauſte der ſich
überſchlagende Apparat mit dem Flieger wie ein Stein zu
Boden und wurde vollſtändig zerſchmettert. Unter panik-
artiger Bewegung des Publikums drängte ſich die Rettungs-
mannſchaft des Flugplatzes herbei und zog aus den Trüm-
mern den Flieger ſchwer verletzt hervor, der ſofort in einem
Automobil ins Krankenhaus gebracht wurde.

Wie bekannt wird, will Raspuier, der nur leichte Verletzun-
gen erlitt, trotz des tragiſchen Zwiſchenfalles ſeine Fallſchirm
verſuche fortſetzen.

Der „künſtlichſfte Mann der Welt“ auf der Brautſchau.
Einer der reichſten Großgrundbeſitzer aus Java hat ſich ſo

eben nach ſeinem Heimatlande Holland eingeſchifft, um ſich in
Europa eine Gattin zu ſuchen. Dieſer Mann iſt einer der
merkwürdigſten Menſchen der Welt. Er nennt ſich ſelbſt den
„künſtlichſten Mann der Erde“ und hat damit wahrſcheinlich
recht, denn er trägt an ſeinem Körper ein Holzbein, einen
künſt lichen Arm, ein Ohr aus Kautſchuk, ein
Glasauge, ein falſches Gebiß und eine Perücke.
Die auf dieſe Weiſe erſetzten Körperteile hat der nach Guropa
kommende Freiersmann bei einer Exploſion in einer
ſeiner Fabriken verloren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Wirtſchaftliche Nundſchau u. Vermiſchtes Wilh. Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

verleiht ein rosiges, jugendfrischer
Antlitz und ein reiner, zarter, schönes
Teint Dies erzeugt die allein echte
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 87
Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 14. April 10914.

Denunziation oder Dummheit oder beides zugleich?
Ein Glanzſtück konſervativen Demagogentums oder, wenn

man will, auch echtpreußiſcher Dummheit hat ſich in der Kar
freitagnummer die Halliſche Zeitung geleiſtet. Es war im Thiele
Papier zu leſen:

„2000 deutſche Sozialdemokraten in Paris
Nach einer den „B. N. N.“ aus Paris zugehenden Meldung

werden dort

„ungefähr 2000 (7) Mitglieder der deutſchen ſozialdemokrati
ſchen Partei Ende dieſer Woche auf einer gemeinſamen Reiſe
eintreffen, vorausſichtlich am Freitag früh. Am Abend des-
ſelben Tages beabſichtigen 150 Mitglieder des Arbeitergeſang-
vereins Freiheit aus Düſſeldorf in Paris ein Konzert zu geben.“

Die franzöſiſche Regierung wird, ſofern ſich die Nach
richt beſtätigt, hoffentlich geeignete Maßnahmen treffen,
um Verſuche, eine Störung der deutſch- franzöſiſchen
Beziehungen herbeizuführen, zu verhindern.“

Köſtlich iſts auf jeden Fall, wenn das Blatt der echt- preußiſchen
Leute, der Kriegshetzer um Keim und Liebert, die franzöſiſche
Regierung, von der es ſonſt eine gute Meinung nicht hat, zu „ge-
eigneten Maßnahmen“ auffordert gegen die „Störung der deutſch-
franzöſiſchen Beziehungen“! Ausgerechnet die Halliſche Zeitung,
die unausgeſetzt als Organ der Rüſtungstreiber, der Kriegs-
partei an der Verhetzung von Frankreich und Deutſchland
arbeitet. Weiß das Thiele Blatt wirklich nicht mehr, was es
in den Tagen der Mardkko- Differenzen alles vom Stapel
gelaſſen hat an kriegshetzeriſchen Tiraden? Hat man in
der Leipzigerſtraße ein ſo ſchwaches Gedächtnis? Und hat
man ſogar kein Gefühl dafür, wie unglaublich lächerlich dieſe Art
Denunziation ſelbſt auf konſervative Leſer mit geſundem Menſchen
verſtand wirken muß

Wir möchten wiſſen, was die Halliſche Zeitung von ſich geben wird,
wenn eintreten ſollte, was durchaus im Bereich des Wahrſcheinu
lichen liegt Wenn die zweitauſend deutſchen Sozialdemokraten in
Paris von den Behörden empfangen und begrüßt
werden als Förderer des deutſch- franzöſiſchen Annäherungs-
Gedankens. (Ein öffentlicher Platz iſt den Düſſeldorfer Arbeiter
ſängern für das Konzert bereits zur Verfügung geſtellt worden
Wird das Echtpreußen Papier dann noch immer von der fran
zöſiſchen Regierung „erwarten“? Wir fürchten, ſobald die
Franzoſen vernünftig ſind und die proletariſche Völkerverbrüderung
recht zu würdigen verſtehen, wird die Halliſche auf die Regierung
der Republik genau ſo wettern und ſchimpfen, wie in den
Tagen des Marokkotaumels, da es um die Jntereſſen der frei
konſervativen Schlotbarone ging.

Achtung, Flieſenleger und Banarbeiter!
Die Sperre verhängt hat der Deutſche Bauarbeiter-

Verband Halle, Sektion der Flieſenleger, über die Plattenge-
ſchäfte Richard Wolf und Kurt Ströfer u. Ko. auf Grund
der ablehnenden Haltung der Unternehmer bezüglich der
Aenderung der Lohn- und Arbeitsbedingungen. Die Unter-
nehmer haben den „Arbeitgeber“berband für das Baugewerbe
als Rettungsanker benutzt und glauben, der wäre in der Lage,
die Lohnbewegung im Keime zu erſticken. Da für das Flieſen
legergewerbe noch das Zwiſchenunternehmer Shſtem beſteht,

wird von den Flieſenlegern mit Nachdruck hingewirkt, daß das
ſelbe beſeitigt wird.

Ein recht eigentümliches Verhalten zeigt der Arbeitgeber-
verband, daß er jetzt auch Arbeit nehmer aufnimmt. Der
Flieſenleger Alb. Schütze, welcher Mitglied des Bauarbeiter-
verbandes bis zum 16. März d. J. war, und der bis jetzt nicht
organiſierte Maurer Max Häniſch, ſind Zwiſchenunternehmer
und Mitglieder des Arbeitgeberverbandes geworden.

Am 9. April fand mit dem Arbeitgeberverband eine Ver
handlung ſtatt, bei der auch ein Zwiſchenunternehmer zugegen
war. Die Arbeitnehmer forderten, daß der Zwiſchenunter-
nehmer M. Häniſch an der Verhandlung nicht teilzunehmen
hat, da er im wirklichen Sinne kein Arbeitgeber, nur Akkor-
dant ſei und gleichfalls mit den übrigen Flieſenlegern gemein
ſam die Arbeit verrjchte. Der Vorſitzende des Arbeitgeberver-
bandes beharrte darauf, daß Häniſch zugegen ſein müßte. Die
Verhandlungskommiſſion lehnte das Anſinnen ab, infolge
deſſen ſcheiterten die Verhandlungen. Auch die Platten-
geſchäftsinhaber verhielten ſich hartnäckig, ſo daß mit heutigem

Tage die Sperren verhängt ſind. Ein jeder Bauarbeiter
und Maurer muß und ſoll Solidarität üben. Die Maurer
werden hiermit aufgefordert, ſämtliche Flieſenarbeit zu ver
weigern. Werde niemand zum Streikbrecher!

Deutſcher Bauarbeiter-Verband Halle,
Sektion der Flieſenleger.

Ein Bettelbrieffabrikant.
Wegen ſchweren Betruges im Rückfalle, begangen in drei

Fällen durch fortgeſetzte Handlungen, ſtand der 26 jährige Kontor-
bote Sch. vor der Halliſchen Strafkammer. Er hatte es ver
ſtanden, durch geſchickt abgefaßte Bettelbriefe namentlich von hoch
betagten älteren Damen nach und nach größere Beträge zu erhalten.
Die Anklage beſchuldigte ihn, durch Vorſpiegelung einer Notlage,
ſie nicht vorhanden geweſen ſei, die Geber getäuſcht und zur Heraus
jabe von Geld bewogen zu haben.

Die Verhandlung rollte die ſchwierige Lage eines Menſchen auf,
er einmal längere Zeit geſeſſen hat. Der Angeklagte war wegen
ihnlicher Delikte bereits längere Zeit ins Gefängnis gewandert
und hatte nach ſeiner Entlaſſung in der Halliſchen Schreibſtube
Arbeit gefunden. Hier verdiente er durch Adreſſenſchreiben 1,50 Mk.
täglich. Dann hatte er einmal da und einmal dort gearbeitet,
ohne dauernde Stellung zu bekommen. Endlich war er als Kontor
bote einer Fabrik ein Jahr in Stellung geweſen, wurde aber ent
laſſen, als der Chef von der Bettelbriefſchreiberei erfuhr. Da er
nun in der ganzen Zeit immer mit Sorgen zu kämpfen hatte, ſo
verlegte er ſich auf ein, wie es ſcheint, in der Familie übliches

Mittel: das Schreiben von Bittbriefen. Sein Vater hat-
durch dieſe Art von Briefen ſich nach und nach 30000 Mk. erbeutet
und der Sohn kannte einige Adreſſen von Leuten, bei denen etwas
zu holen war. Sein Hauptopfer war eine 80 jährige Paſtorenwitwe,
der er rührende Briefe ſchrieb, in denen es von Ausdrücken wie
„hochherzig“, „edelmütig“ nur ſo wimmelte. Er verſprach der alten
Dame, alles wieder zurückzuzahlen und leiſtete tatſächlich auch
kleinere Rückzahlungen bis zur Höhe von 3 Mk. Mit der Rück
zahlung oder einen Tag ſpäter bat er aber ſchon wieder um einen
Betrag von 15 oder 20 Mk., den er auch eine lange Zeit hindurch
erhielt. Bezeichnend für die Sicherheit des Angeklagten iſt es, daß
er der alten Paſtorin eines Tages einen Schuldſchein über 265 Mk.
ſchickte er hatte bis dahin 250 Mk. erhalten und ſie auf-
forderte, ihm die mehr aufgeſetzten 15 Mk. zu ſchicken. Wohl zehnmal
ſteht in den Briefen die Schlußbemerkung, daß es nun aber das
letztemal ſei, daß er in dieſer Weiſe ſchreibe. Einen alten Amt-
mann hatte er gleichzeitig angepumpt und dadurch, daß er angab,
ſein Großvater ſei auch Amtmann geweſen, 11 Mk. erhalten. Einer
Halberſtädter Dame hatte er ebenfalls verſchiedene Summen ab-
geknöpft.

Der Angeklagte gab an, daß er ſich tatſächlich in Notlage
befunden habe. Er ſei längere Zeit krank geweſen und hätte
deswegen die Rückzahlung an die Frau Paſtorin nicht leiſten
können. Er habe ſich verheiratet, weil er annahm, daß er dadurch
billiger leben könne und auch um ein angenehmeres Leben zu
führen. Seine Frau ſei aber ſchwer nervenleidend geweſen und
habe viel Geld gekoſtet. Die Möbel ſeien auf Abzahlung genommen
worden und da er nicht mehr verdiente, ſo habe die Abzahlungs-
firma alles wieder abgeholt. So ſei es gekommen, daß er überall
verſucht habe, Geld zu erlangen, aber nur leihweiſe, er habe es
wieder zurückzahlen wollen.

Der Staatsanwallt behauptete in ſeiner Anklagerede Dinge,
die eine gewiſſe Weltfremdheit dieſes Herrn ver-
rieten. Er ſagte nämlich, der Angeklagte müſſe ſich in ſehr guten
Verhältniſſen befunden haben, da er erſtens einmal bei ſeiner Ent
laſſung aus dem Gefängniſſe einen ſchönen Arbeitsverdienſt erhalten
habe (es waren wohl gegen 30 Mk. und daß er doch ſicherlich
auch nur geheiratet habe, weil es ihm gut gegangen wäre. Der
Angeklagte aber hat nicht arbeiten wollen, da er ſich durch die
Bettelbriefe ein ſchönes Einkommen geſichert habe. Der Anklage-
vertreter beantragte eine Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis,
trotzdem die Frau des Angeklagten in ihrer traurigen Lage wöchentlich
1,50 Mk. an die Paſtorin, die noch ungefähr 200 Mk. zu erhalten
hat, leiſtet.

Der Verteidiger zerpflückte die Argumente des Staatsanwalts
recht geſchickt und betonte, daß der Angeklagte immer verſucht habe,
eine dauernde Stellung zu erhalten. Es ſei aber bekannt, daß ein
Menſch ſofort entlaſſen werde, wenn die Firma erfährt, daß er
geſeſſen habe. Er könne nicht verſtehen, wie der Anklagevertreter
eine Notlage auch dann noch leugnen wolle, wenn jemanden ſein
bischen Hausrat weggeholt würde. Schlimmer könne es einem
Armen doch überhaupt nicht gehen. Daß der Angeklagte durch die
Rückzahlungen nur den Anſchein erwecken wollte, daß er wirklich
die Abſicht hätte, alles zurückzuzahlen, ſei nicht erwieſen und er
bitte um Freiſprechung.

Das Gericht ſprach den Angeſchuldigten in den beiden letzten
Fällen frei, verurteilte ihn aber im Falle der Paſtorin zu neun
Monaten Gefängnis.

Mehr Schulturnſtunden.
Die Bewegung des Kindes iſtovon größter Bedeutung für

das geſundheitliche Wohlbefinden. Welchen Einfluß die Be
wegung auf die Entwicklung der Organe hat, das hat Dr.
Külbs vor einiger Zeit expevimentell an Hunden feſtgeſtellt.
Dieſe experimentellen Ergebniſſe beſtätigen in exakter Weiſe
das, was wir nach den Erfahrungen des täglichen Lebens an
nehmen. Sie zeigen, daß auch der Bewegungsdrang des Kin-
des etwas Jnſtinktives, Zweckdienliches, Notwendiges iſt, und
daß wir imſtande ſind, nicht allein die Skelettmuskulatur,
ſondern auch die inneren Organe des Kindes durch Bewegung
ſich ausbilden zu laſſen.

Bis zur Schulzeit hat das Kind vielfach dieſe erforderliche
Bewegung, wenn es in den Grvoßſtädten bei dem Mangel an
Spielplätzen auch mit dem Spielen ſchlecht beſtellt iſt. Viel zu
gering iſt aber allgemein bei uns trotz ihrer Notwendigkeit die
Bewegung des Schulkindes. Während in England z. B. auf
20 Schulſtunden vier Turn und Sportſtunden kommen, ent-
fallen bei uns auf 150 Schulſtunden 7,2 Turnſtunden und auf
46 Stunden geiſtiger Arbeit (einſchließlich der Hausarbeit)
zwei Turnſtunden.

Wir ſollten uns in der Auffaſſung der körperlichen Ausbil-
dung des Schulkindes ein Beiſpiel an Japan nehmen. Jm
japaniſchen Volksſchulgeſetze heißt es: „Die Elementarſchule
verfolgt den Zweck, den Kindern mit Rückſicht auf ihre Körper-
entwicklung die Grundlage der Moral- und Volkserziehung und
die im täglichen Leben notwendigen Kenntniſſe ſowie Kunſt-
verſtändnis beizubringen.“
lichen Erziehung und der Geſundheitslehre in Japan erheblich
mehr Zeit gewidmet als in unſeren Schulem. Da der Reli-
gionsunterricht in Japan fortfällt, iſt damit eine größere Be
laſtung der Schulkinder nicht verbunden.

Bei ſolch einer ungenügenden körperlichen Ausbildung des
Kindes in der Schule iſt eine Feſtſtellung Dr. Cramers nicht
verwundevlich, die dieſer im Jnternationalen Archiv für Schul
hygiene macht. Danach ſind die Geſundheitsſchädigungen des
Kindes um ſo größer, je länger der Aufenthalt in der Schule
dauert. Hätten wir eine geſunde, harmoniſche Ausbildung von
Körper und Geiſt, dann müßten die Kinder immer kräftiger
werden. Statt deſſen aber iſt das Gegenteil der Fall. Eine
beſchämende Anklage gegen unſer Schulſyſtem und eine laute
Mahnung an uns, energiſch für eine Beſſerung dieſer trau
rigen Schulzuſtände einzutreten.

Dieſe Beſſerung erfolgt vor allem dadurch, daß man die
Turnſtundenzahl erhöht, natürlich ohne Vermehrung
der allgemeinen Schulſtundengahl. Sodann hat der Turn
unterricht aber auch mehr Syſtem zu zeigen. Nach der
Richtung hin ſind die Ausführungen beachtenswert, die Dr.
J. Ruppert (Bad Salzuflen) und Fr. Schmale (VBiele-
feld), ein Arzt und ein Fachmann des Turnweſens, jetzt in
einem Buche Geſundheitsturnen machen. Danach iſt beim
Turnunterrichte die indüviduelle Leiſtungsfähig-
keit mehr als bisher zu bevückſichtigen, wenn der Turnunter-
richt vollen Erfolg haben ſoll. Dies wird erreicht durch Tren-
nung der Uebungen in leichte, ſchwierigere und
ſchwere und zwar als Uebungen im Liegen, Sitzen und

Demenkſprechend wird der körper

Halle (Saale), Mittwoch den 15. April 1914 25. Jahrg.

Stehen. Jede Uebungsgruppe muß fevner ein geſchloſſenes
Shſtem darſtellen. Dann hat dieſe Scheidung den großen Vor
teil, daß zur Erzielung günſtiger Wirkungen nicht ein Auf
ſteigen von der leichteren Gruppe zu der ſchwereren nötig iſt.

So finden wir immer wieder neue Anregungen und neue
Feſtſtellungen der Wiſſenſchaft zugunſten intenſiveren, ſhſte
matiſchen Schulturnens. Aber die Praxis Es wäre wahr-
haftig an der Zeit, daß man endlich einmal dem Turnunter-
richte die Beachtung ſchenken würde, die er um der Volks-
geſundheit willen verdient!

Freudige Oſtern! Selten prächtiges Oſterwetter hatten
wir an den nun hinter uns liegenden Feiertagen. Schon am
Feſtſonnabend brannte die langentbehrte, langerſehnte Sonne
ſo warm auf die Menſchen hernieder, daß man überall von
ihnen den Wunſch vernehmen konnte: möchte es doch an den
Feiertagen ebenſo prächtiges Wetter ſein! Und der Wetter-
macher erhörte und erfüllte dieſe Wünſche. Erſt ſorgte er
am Sonntag in der Frühe durch kurzen Sprühregen ein wenig
für Abkühlung und Staubbeſeitigung, dann aber ließ er die
liebe Sonne ſcheinen mit ſolcher Kraft und Ausdauer, daß es
eine Freude war. Pfingſtſommerlich war den Menſchen zu
Mute, um ſo mehr, als die Natur in den wenigen warmen
Tagen ſich gewaltig entwickelt hat, ſo daß man wirklich „ins
Grüne“ hinaus konnte. Die Heide war gewaltig belebt; von
allen Seiten ſtrebte die feſtlich gekleidete, feſtlich geſtintmte
Menſchheit dem Walde zu. Frühmorgens wimmelte es draußen
von Oſtereierſucherw; in den Nachmittagsſtunden aber glich
der Verkehr auf der im Werden begriffenen Prachtſtraße
zwiſchen Kröllwitz und der Heide ſchier einer Völkerwanderung.
Auch auf der Rabeninſel war es recht lebendig, ebenſo waren
die Ausflugsorte an der unteren Saale Neu-Ragoczy und
Wettin ſtärker als ſonſt zu Oſtern belebt. Freude ſah man
per uns auf allen Geſichterw; es waren freudige

tern
Halle im Bild auf der Leipziger Buchgewerbe-Ausſtellung.

Dem Preßausſchuſſe des Halliſchen Verkehrsvereins iſt. es ge
lungen, eine beſondere Niſche direkt neben der Geſamtaus-
ſtellung des Königreichs Sachſen für die Zwecke des Vereins zu
erhalten. Darin ſollen ausgeſtellt werden Bilder aus unſerem
ſtädtiſchen Muſeum, ſo Der Markt in Halle 1835 von Rungwitz,
Die Moritzkirche von Paul Huth, Alt- Halle von Prof. Schenk,
Der Marktplatz von Paul W. Meyerſtein, Die Halle und
Pfänerſchaftliche Saliwe, Das Rathaus und der Ratskeller
(Alt-Halle). Außerdem ſollen noch ausgeſtellt werden von dem
letzthin veranſtalteten Wettbewerbe Aquarelle im Original
und Steindruck von den beiden mit dem erſten Preiſe bedachten
Entwürfen, ſowie eine große Zahl Photographien mit Halliſchen
Motiven. Das dürfte eine gute Reklame für unſere
Saaleſtadt geben!

Stadttheater. Jn der heutigen Abendvorſtellung iſt aus
techniſchen Gründen die Reihenfolge geändert worden es wird
als erſtes Stück Der Kammerſänger von Wedekind, hierauf dieneue komiſche Oper von Bruno Heydrich: Zufall, zum Schluß

Cavalleria rusticana gegeben. Es ſei bemerkt, daß Herr Kammer
ſänger Rudolph, der von ſeiner Unpäßlichkeit wieder hergeſtellt iſt
die Hauptrolle in Zufall ſingt, daß in Cayalleria rusticana al
Santuzza Frau Ferida Athos gaſtiert. Mittwoch Parſifal.Donnerstag: Die Cangoprin eſſin. Freitag Das Beſchwerdebuch.
Sonnabend, zum letzten Male: Fauſt, erſter Teil. Mephiſto:
Hans Eiſolt als Gaſt auf Engagement. Sonntag nachmittag,
zum 23. Male: Wie einſt im Mai. Abends Feſtvorſtellung aus
Anlaß der Tagung der Kant-Geſellſchaft: Die Zauberflöte. Vor
her Prolog, gedichtet von Geheimrat Vaihinger, geſprochen von

Regiſſeur Albert Friedrich. h
Fünfzsigjähriges Fabrikjubiläum. Die Maſchinenfabrik

Alw. Taetz feierte am Sonnabend das Feſt ihres 50 jährigen
Beſtehens. Die Fabrik, urſprünglich für den Bau landwirt
ſchaftlicher Maſchinen eingerichtet, iſt heute in ihrem Bagger-
bau weltbekannt, denn nach allen Teilen der Erde gehen ihre
Fabrikate.

Vermißter Schulknabe. Seit dem 21. März 1914 wird der
Schulknabe Otto Schmidt, 6. September 1899 in Halle geboren,
vermißt. Es wird vermutet, daß er ſich in der Umgegendumhertreibt. Er iſt von ſchlanker Geſtalt, hat geſunde Geſicht

farbe, dunkelblondes Haar und trägt ſchmutzigen, grauen
Jackettanzug und ſchwarze Schnürſchuhe. Es wird gebeten
ihn anzuhalten und der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 38 umgehend davon Meldung zu erſtatten. e

Zwei junge Mädchen ertrunken. Am zweiten Oſterfeiertage
nachmithags zwiſchen 4 und 5 Uhr unternahmen drei vierzehn
jährige Mädchen eine Kahnfahrt auf der Saale. Hierbei
kamen ſie dem Trothaer Wehr zu nahe, der Kahn wurde von
der Strömung ergriffen und über das Wehr getrieben, wobei
er umkippte. Während eins der ins Waſſer gefallenen Mäd-
chen ſich am Kahn feſthalten und mit dieſem ans Ufer ge
trieben und von Angehörigen eines Ruderklubs gerettet werden
konnte, ertranken die beiden anderen. Jhre Leichen konnten
noch nicht geborgen werden.

Schweres Automobilunglück. Bei einem Automobilaus-
flug, den der Guts- und Fabrikbeſitzer Dr. Hennecke-Staßfurt
geſtern mit ſeiner Familie unternahm, platzten in der Nähe
von Trotha beide Radreifen. Die Jnſaſſen wurden heraus-
geſchleudert. Dr. Bennecke erlitt einen Schlüſſelbeinbruch und
mehrere Rippenbrüche, ſeine Frau eine Gehirnerſchütterung
und eines der Kinder Rippenbrüche. Der Chauffeur kam mit
Verſtauchungen davon. Die drei Verunglückten wurden nach
dem Krankenhaus Bergmannstroſt gebracht. Lebensgefahr
ſoll nicht beſtehen.

Weitere Unglücksfälle. Am zweiten Oſterfeiertage wurde
in der Trothaer Straße das dreijährige Mädchen des Maurers
Paul Groſſe, Saalwerderſtvraße 6 wohnhaft, von einem Motor-
wagen der Stadtbahn überfahren und getötet. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt. Beim Reinigen eines Tonvorratbottigs
in der Kröllwitzer Papierfabrik kippte ein 48jähriger Arbeiter
mit einer Kiſte, auf die er ſich geſtellt hatte, und zog ſich
einen Bruch des rechten Obevrarms zu. Anlegung eines
Notverbandes wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankentvagen
dem Diakoniſſenhauſe zugeführt. Ein vierjähriger Knabe
wurde am Moritzzwinger von einem Kraftwagen angefahren
und umgeſtoßen. Das Kind erlitt außer einer geringen Ver-lehzung am Hinterkopfe keiwen Schaden. Den Führer des
Kraftwagens ſoll keine Schuld treffen. Bei dem auf der
Olympiabahn abgehaltenen Radrennen ſtürzte bei
Fliegerrennen ein Radfahrer.
letzungen und konnte an den ſpäteren Rennen wieder teil
nehmen. Bei Montierung einer Lichtanlage bekam derMonteur Hugo Haaſe heute morgen in der Poſadowstyſtra e

durch Kurzſchluß einen derartige er von einer

einem

w Schlag, da
Leiter fiel und das rechte Bein brach. edauernswerte
wurde mittels Auto in ein Krankenhaus gebracht.

Er erlitt nur leichte Ver



Totedahren wurde heute mittag 124 Uhr auf dem
Moritzzwinger durch die elektriſche Bahn ein drei bis vierjäh
riges Kind. Hilfsbereite Hände brachten das bedauernswerte
Kind nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe, wo feſtgeſtellt wurde,
daß die Räder über das Genick gegangen waren und den ſo
iortigen Tod herbeigeführt hatten.

Allerlei. Jn einem Zigarrengeſchäft auf dem Steinweg
wurde ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Es wurden Zigarren,
Zigaretten und Geld hlen. r Welengen ſind im Gange.

Ein Speiſeeisverkäufer wurde wegen Unterſchlagung der
Einnahme in Höhe von 30 Mk. feſtgenommen und eingeliefert.

Ein 60 Jahre alter Glaſer wurde in hilfloſem Zuſtand in
der Trothaer Straße betroffen. Er wurde ſeiner Wohnung
zugeführt. Ein Bierhändler wurde in der Gr. Steinſtraße
von einem Kaufmann derartig angeſtoßen, daß er gegen eine
r fiel und dieſe zertrümmerte. Hierdurchentſtand ein Schaden von etwa 300 Mark. Jn den Pulver-
weiden ſank ein beladener Bierwagen an einer friſch ge
pflaſterten Stelle etwa 14 Meter tief in die Erde ein. Bei den
etwa zwei Stunden dauernden Hebungsverſuchen kippte der
Wagen um. wobei die Fäſſer auf die Straße rollten und der
Wagen leicht beſchädigt wurde. Jn der Kl. Ulrichſtraße fand
zwiſchen mehreren Arbeitern eine Schlägerei ſtatt, wobei einer
der Beteiligten mit einem Stvckdegen auf ſeinen Gegner ein
ſchlug und ihm eine geringe Verletzung im Geſichte beibrachte.
Auch erhielt ein Arbeiter von einem Unbekannten einen Stich
in den Kopf. Er mußte ſich nach Anlegung eines Notver
bandes auf der Revierwache in kliniſche Behandlung begeben.

Bereins- und Vergnügungskalender.
m Apollo- Theater erfreut ſich die Operetten-Novität: Wenn

Männer ſchwindeln des regſten Jntereſſes. Es ſei beſonders
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Stück nur noch für wenige
Aufführungen auf dem Repertoir ſtehen bleibt. Die Proben für
die nächſte OperettenNovität ſind in vollem Gange, ſo daß die
Erſtaufführung bereits Ende dieſer Woche erwartet werden kann.

Walhalla- Theater. Der jetzige Spielplan iſt nur noch
zwei Tage zu ſehen ab Donnerstag, den 16. April, ſind vollſtändig
neue Varietékräfte verpflichtet und auch Direktor Mertens wechſelt
ſein Repertoir. Großes Jntereſſe findet die Wiedergabe von Pegouds
letzten Berliner Sturzflügen durch das Walhallakino.

Ans der Provinz.
Gemeindevertreter-Konferenzen.

Die im vergangenen Monat im Bezirke vorgenommenen Ge
neindevertreterwahlen haben unſerer Partei allenthalben ſchöne
Erfolge gebracht. Jn zahlreiche, bisher ſozialiſtenreine Gemeinde-
parlamente ſind zum erſten Male auch Vertreter der Arbeiterſchaft
eingedrungen, in vielen Fällen wurden, teils ſogar ohne Gegen-
wehr, die letzten Sitze der dritten Abteilung erobert. Da den auf
dem weitverzweigten Gebiete der Kommunalpolitik des öfteren
wenig vertrauten neugewählten Vertretern kein fertiges Rezept
für ihre ſchwierige und verantwortungsvolle Tätigkeit gegeben
werden kann, iſt man dazu übergegangen, des öfteren Konferenzen
für Gemeindevertreter abzuhalten, auf denen die wichtigſten Fragen
der Landgemeinde gründlich erörtert werden. Am Karfreitag fanden
zwei ſolcher r ſtatt, und zwar in Eisleben für die Genoſſen aus den Wahlkreiſen Sangerhauſen und Mansfeld, ferner
in Merſeburg für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Auf der Konferenz in Merſeburg, die von 79 Genoſſen, dem

Bezirksſekretär und einem Vertreter der Volksblatt Redaktion be
ſucht war, hielt Genoſſe Burgau Weißenfels das einleitende
Referat über das Thema: Die Rechte und Pflichten des
Gemeindevorſtehers. Der Redner zeichnete zunächſt ein an
ſchauliches Bild von der preußiſchen Bureaukratie und führte
dann etwa folgendes aus: Alles was ſich im Staate abwickelt,

ſchieht im Miniſterium. Daran ſchließen ſich die unteren Be
örden: Kreiſe, Städte, Amtsbezirke und dann kommen die Ge

meinden. Wichtig iſt der ſogenannte Amtsausſchuß, der ſich ge
wöhnlich aus den Amtsvorſtehern zuſammenſetzt; iſt dies nicht der
Fall, ſo erläßt der Landrat ein Statut. Der Kreistag ſetzt ſich
aus Delegierten zuſammen. Jn Kreiſen, wo die Städte mehr wie
die Hälfte Einwohner haben, delegieren ſie trotzdem nur die Hälfte
der Abgeordneten. Großgrundbeſitzer, Bergwerksgeſellſchaften und
die Landgemeinden delegieren je ein Viertel der Abgeordneten.
Aus dieſer Zuſammenſtellung geht deutlich hervor, was die Ver-
treter ſind. Hinzu kommt noch, daß der Landrat das Recht hat,
Beſchlüſſe, welche ihm nicht genehm ſind, zu beanſtanden. Dieſe
Zuſammenſetzung zeigt uns, daß die breite Maſſe nichts ſagen

t und muß uns zu lebhafter Kritik Anlaß geben. Nach S 5
der Landgemeindeordnung ſteht der Gemeinde das Recht der Selbſt
verwaltung zu. Wie dieſes „Recht“ in Wirklichkeit ausſieht, weiß
ja jeder Gemeindevertreter aus eigener Erfahrung. Aehnlich wie
in den Städten werden in Gemeinden mit über 40 Wählern Ge-
meindevorſtände, welche ſich aus dem Vorſteher und den Beiſitzern
zuſammenſetzen, gebildet. Der Gemeindevorſtand iſt gehalten, mit
den Schöffen zu beraten, aber nicht zu beſchließen, denn das be-
ſorgt der Vorſteher. Nur etwaige Urkunden müſſen die Unter-
ſchrift der Schöffen tragen. Hieraus iſt zu folgern, daß der Ge
meindevorſteher ſehr viele Rechte hat, die ihm eine Macht geben,
worunter immer ein Teil der Gemeindemitglieder zu leiden hat.
Er hat das Recht der Kontrolle über die Nahrungs und Genuß-
mittel, er hat für ausreichende Desinfektion zu ſorgen, wirkt bei
der Gewerbepolizei mit uſw. Letzteres hat gerade für das Gaſt
wirtsgewerbe große Bedeutung. Ferner übt er die Aufſicht über
die Gemeindevermittlung aus und iſt der Vertrauensmann der
Unfall- und Jnvalidenverſicherung. Auch bei der Baupolizei ſpielt
er eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Jm Polizeiweſen iſt der
Gemeindevorſteher der Erfte im Dorfe, infolgedeſſen kann er auch
Verhaftungen vornehmen und hat nur die Verhafteten dem Amts-
vorſteher zu übermitteln. Bei Gewerbe und Gemeindeſtreitig-
keiten wirkt er als Schiedsrichter, er arbeitet die Steuervoranſchläge
aus und befürwortet oder lehnt die Militärreklamationen ab. Er
kann den Etat gleich für drei Jahre aufſtellen, d. h. wenn die Ge-
meindevertretung ſich das gefallen läßt. Jm allgemeinen hat der
Gemeindevorſteher über Fregen der Armenangelegenheiten allein
zu entſcheiden nur wenn die Gemeinde auf Grund eines Orts-
ſtatuts eine Armendeputation gewählt hat, hat dieſe mitzubeſtimmen.
Die Vergebung von Arbeiten liegt ebenfalls in ſeinen Händen.

Dieſen weitgehenden Befugniſſen des Gemeindevorſtehers
ſtehen die winzigen Rechte der Gemeindevertreter gegenüber.
Redner behandelte ſodann die hierfür in Frage kommenden
Paragraphen der Landgemeindeordnung. Die Gemeindever-
treter beſchließen über alle Gemeindeangelegenheiten und ſind
für ihre Tätigkeit niemanden verantwortlich. Jſt der Etat auf-
eſtellt, ſo hat die Gemeindevertretung kein Recht mehr, dahineingureden. Die Vertreter können ſich nur durch vorherige

Beſchlüſſe über Vergebung von Arbeiten, Ausführung von Ge-
bäuden das Mitbeſtimmungsrecht ſichern. Nach dem Geſetz kann
M der Gemeindevertreter beantragen, daß eine Sitzung mit be-
ſtimmten Tagesordnungspunkten ſtattfinden ſoll. Dieſer Punkt
iſt ſehr wichtig und muß uns veranlaſſen, unter allen Umſtänden
die dritte Klaſſe gan g3 erobern. Die Oeffentlichkeit der
Sitzungen kann nur eſchluß der Gemeindevertretung aus-
geſchloſſen werden. Das ſind ſo ungefähr die Rechte und Pflichten
der Gemeindevertreter. Wir ſehen alſo, daß der Gemeindevor-
ſteher ſehr große Machtbefugniſſe beſitzt und viele Sachen aus-
führen kann, ohne die Gemeindevertretung zu befragen. DieHauptſache iſt, daß unſere Vertreter bei Aufſtellung des Etats

genau aufpaſſen, denn der Etat iſt der Leitfaden für die Ge-
meinde. Redner verbreitete ſich in eingehender Weiſe über die
Aufſtellung eines Gemeindeetats. Hier haben unſere Vertreter
dafür zu ſorgen, daß der Etat in Abſchnitte eingeteilt wird, die
als Titel bezeichnet werden. Jeder Titel muß wieder in Poſi-
tionen zerfallen. Bei der Etatsberatung müſſen unſere Ver-

treter bei den einzelnen Titeln die entſprechenden Anträge
ſtellen. Der Etat müß ſo aufgeſtellt werden, daß der Gemeinde
vorſteher mit den im Etat eingeſtellten Geldern nicht ſo ohne
weiteres drauflos wirtſchaften kann; unter allen Umſtänden
muß dafür e werden, daß der Etat alle Jahre aufgeſtellt
wird, um Gelegenheit für die Einbringung von Anträgen zu
bekommen. Wollen wir auf kommunalpolitiſchem Gebiet Fort
ſchritte machen, ſo müſſen ſich unſere Vertreter ein tiefes Wiſſen
auf dieſem Gebiet verſchaffen.

ine lebhafte Debatte ſchloß ſich den ausgezeichneten Aus
führungen an. Die geſtellten und vom Genoſſen Burgau ein
geren beantworteten Fragen ließen erkennen, daß die nweſen-
en ein lebhaftes Jntereſſe an der Kommunalpolitik bekundeten.

Genoſſe Müller- Schkeuditz ſchloß mit einem kräftigen Schluß-
wort die anregend h onferenz.Auf der gemeinſamen Konferenz der Stadtverordneten und
Gemeindevertreter der Kreiſe Mansfeld und Sanger-
ha u n hielt der Genoſſe SchaperKl.- Wittenberg das ein
leitende Referat. Er führte aus, daß die parteigenöſſiſchen Ver-
treter ſeit ihrem Eintritt in die Ortsparlamente den Beweis
erbracht haben, daß ſie den an ſie geſtellten Anſprüchen Genüge
geleiſtet hätten. Nur ihrem Intereſſe iſt es zu danken, daß die
ſozialpolitiſchen Aufgaben ſich mehr und mehr durchſetzen. Die
Gutsbezirke bilden allerdings den Hemmſchuh. Es ſei vor allem
notwendig, daß die Vertreter für gute Separationskarten ſorgen,
wenn es vorerſt auch noch mit Geldkoſten verknüpft ſei. er
Vorteil mache ſich aber in der ren geltend. Wenn man uns
negative Politik vorwerfe, ſo habe ſich der Vertreter nach dem
Kommunal Programm z richten. Das ſei allerdings oft
ſchwierig, aber niemand kann beſtreiten, 335 erſt mit unſerem
Eintritt mehr ſozialer Geiſt in die Gemeinden eingezogen ſei.
Ein Bebauungsplan müſſe feſtgelegt werden, dadurch würde viel
Aerger erſpart. Bezüglich der Altgemeinden fur der Redner
an, daß man bei den vielfach veralteten Anſprüchen nur ver
briefte Rechte anerkennen ſolle. Natürlich müſſe die Schule das
Hauptaugenmerk der Vertreter beſitzen. Bei Straßenbauten
müſſe er vom Kreiſe beantragt und nach Möglich-
keit Radfahrerwege angelegt werden im Intereſſe der auswärts
arbeitenden Bevölkerung. Dann ſtreifte Redner das wichtige
Steuergebiet. Jndirekte Steuern ſeien abzulehnen, wo ſie aber
beſtehen, ſoll auch darauf geachtet werden, daß Ausnahmen nicht
ſtattfinden. Bei Erlaß von Steuern müſſe die Rechnungs-
kommiſſion voll ihre Aufgabe erfüllen, wie überhaupt der Etat
ber u beraten ſei. Noch viele intereſſante Gebiete, wiedas der churhygiene, ergnügungsſteuern, Drückeberger in den
Gemeinden uſw. wurden geſtreift.
Die Ausſprache war eine lebhafte. Schad Schraplau konnte
über billige elektriſche Kraft in Schraplau berichten, dagegen
mußte Schröder über etwas teuere Preiſe klagen. Den Etat
erhalten die Vertreter 14 Tage vor der Beratung. Winkler-
Stedten führte Beiſpiele von dem Vorgehen der ſog. Hüfner-gemeinde an, ebenſo Köhler Teutſchenthal von den ſog. Bos-

dörfern, die Vorteile für ſich eroberten. Pallas-Eſperſtedt er-
örterte das Vorgehen des Ortsvorſtandes bei Verpachtung des
Backhauſes. Hoff- Sangerhauſen berichtete, wie die invaliden
Gemeindearbeiter mit einem Stundenlohn von 18--25 Pfg.
höchſtens entlohnt werden. Eine von unſeren Genoſſſſen be
antragte von 3 Pfg. wurde vom Bürgermeiſter abge
wimmelt mit der Begründung, dieſe Leute hätten kein Recht auf
Lohnerhöhung, es ſei ihre Entſchädigung als Armen-
unterſtützung zu betrachten. Köhler Teutſchenthal beklagte ſich
darüber, daß die Gemeindevertreter wohl die Koſten für die neue
Schule bewilligen durften, aber der Ortsvorſteher beſtehe darauf,
daß nunmehr lediglich der Schulvorſtand das Weitere zu be
finden habe. SchliebeBennſtedt ſprach für Forderung von
Separationsplänen, auch habe ſeine Gemeinde mit Erfolg gegengari e Uebergriffe geklagt. Bezüglich der landratkichen

eſtätigung wunderte ſich Schröder, daß man wohl gegen die
Wahl unſerer Genoſſen zur Schuldeputation Einſpruch erhoben,
dagegen habe man nichts gegen die Mitarbeit in den Steuer
kommiſſionen, GoldſchmidtBrücke führte an, daß ein Schöffe
wohl als ſolcher beſtätigt worden ſei, aber als gewähltes Mit-
glied der Schuldeputation nicht. Kraſſe Beiſpiele führte Bern
ſtein wegen des Rittergutes Würdehof an und beklagte die
Schwierigkeit, die Beſitzer zur richtigen Steuer heranzuziehen.

Der Referent gab auf viele Fragen Aufklärung, nachdem noch
eine Menge intereſſanter Vorgänge geſchildert wurden. Maneinigte ſich, daß die Vertreter unſerer Kdgen wegen Liefe-
rung von Lern und Lehrmitteln mehr Nachdruck geben ſollten.
Die Einrichtung eines Bezirksgewerbegerichtes (Anſchluß an
Eisleben) ſoll erwogen werden; ſog. unrentable Betriebe, die
keine Einkommenſteuer abwerfen, mit 1 Prozent des Anlage
kapitals zu faſſen, wurde ebenfalls empfohlen. Die nächſte Kon
ferenz findet Karfreitag 1915 ſtatt. Vertreten waren 5 Stadt
verordnete aus 3 Städten und 18 Gemeindevertreter aus 12 Ort-
ſchaften.

Hundertjahrfeier der Provinz Sachſen.
Blättermeldungen zufolge ſoll aus Anlaß der 100jährigen Zu-

gehörigkeit der Provinz Sachſen zu Preußen im nächſten Jahre
neben der in Halle zu veranſtaltenden Landwirtſchaftlichen Aus
ſtellung eine große „Feier“ in Merſeburg ſtattfinden. Zu der
ſelben ſoll die bereits angekündigte Denkmalsenthüllung auf dem
Schloßhofe vorgenommen werden und vorausſichtlich auch Wil
helm II. teilnehmen. Weiter ſoll mit dieſer 100-Jahrfeier eine
900-Jahrfeier des Merſeburger Domes verbunden werden. Wir
ſind wirklich geſpannt, wie die bürgerlichen Stadtväter von Merſe
burg ihr vielgerühmtes „Jntereſſe für die Allgemeinheit“ bei der
Beſchlußfaſſung über die in Ausſicht ſtehenden, keineswegs nied
rigen Ausgaben betätigen werden.

Merſeburg. Aus der Parteibewegung. Jn der letzten
Parteiverſammlung erſtattete der Genoſſe Hey den Jahresbericht
des verfloſſenen Geſchäftsjahres. Sitzungen haben insgeſamt 21
ſtattgefunden, ferner acht Mitglieder- und vier öffentliche Ver
ſammlungen. Der Beſuch der Verſammlungen war meiſt nur
mäßig. Die Flugblattverbreitungen fanden ebenfalls nicht die ge
nügende Unterſtützung. Der Mitgliederbeſtand betrug am Beginn
des Geſchäftsjahres: 330 männl. und 92 weibliche 422 Mitglieder,
am Schluſſe desſelben: 315 männl. und 140 weibliche 455 Mit
glieder. Die Zahl der Abgereiſten war im verfloſſenen Jahre eine
i rdentlich hohe und muß jeder Genoſſe beſtrebt ſein, bei

a zung einer beſſeren Konjunktur zur Stärkung unſerer Reihen
tragen. Jm Anſchluß an den Bericht erſtattete Genoſſe
Schneider den Kaſſenbericht. Die Einnahmen und Ausgaben der
Lokalkaſſe im vierten Quartal bilanzieren mit 220,89 Mk., die der
Hauptkaſſe mit 252,84 Mk. Die der Lokalkaſſe im ganzen Ge-
ſchäftsjahre mit 1095,30 Mk. in Einnahme und Ausgabe und der
Hauptkaſſe mit 1307,60 Mk. Das Barvermögen wurde auf
232,84 Mk. erniedrigt, weil auch im verfloſſenen Jahre für
Bibliotheks- und Bildungszwecke nennenswerte Beträge geleiſtet
wurden. Dem Vorſitzenden ſowohl als auch dem Kaſſierer wurde
durch einſtimmige Wiederwahl die Anerkennung für ihre Tätigkeit
und das volle Vertrauen zum Ausdruck gebracht. Die Beſetzung
des Geſamtvorſtandes erfolgte in der üblichen Weiſe. Zur beſſeren
Ueberſicht des Mitgliederbeſtandes ſoll anſtelle der bisher geführten
Mitgliederliſten eine Kartothek eingeführt werden. Die hierfür in
Anſatz gebrachten Koſten wurden jedoch als zu hoch bezeichnet und
ſollen weitere Offerten eingezogen werden. Zwecks beſſerer Ver
breitung der Flugſchriften ſoll eine Entſchädigung der perſönlichen
Unkoſten vorgenommen werden und erhielten die hierzu gemachten
Vorſchläge die Zuſtimmung der Verſammlung. Die Maifeier
findet am Abend des 1. Mai in der üblichen Weiſe ſtatt. Es wird
dringend gewünſcht, daß dieſe Feier der Bedeutung des Tages
entſprechend beſucht wird. Einige hierzu geäußerte Wünſche würden
dem Vorſtande überwieſen.

Mücheln. Unfall. Auf Grube Eliſabeth entgleiſten 5 Wagen
und türmten ſich übereinander. Die Wagen wurden dann wieder
auseinandergezogen. Da der Bauführer nicht dafür geſorgt hatte,

Thäringer Schokoladenhaus -Verkaufsstellen: n es Eilenburg, Lei

e und dem Schmi bert
daß ſich die Leute in Sicherheit trzaten war es za ein

ender Wagen in die Mee Beine c ei ſchlug. Bedauernswerte wurde mittags
nach Halle ins Bergmannstroſt gebracht.

Creppin. Neue Poſtanſtalten. Dem geſteigerten Verkehr
der ſich in den en 7 in der hieſigen Jnduſtriegegeno
entwickelt, muß auch die tverwaltung nung r giſt in Wolf en der Bau eines größeren Poſtgebäudes in der Nähe
des Bahnhofes geplant und ſoll im Frühjahr 1915 in Betrieb

eſetzt werden. Die Poſgpentpren GreppinWerke und Wolfen
ommen dadurch in Wegfall. In Greppin ſoll die Poſtagentur

die bisher den Geſchäften des Ortsvorſtehers angegliedert war,
nach einem eigenen Gebäude, in unmittelbarer Nähe des Bahn
hofes, verlegt und mit ihrer Verwaltung ein Poſtagent im Haupt
amte betraut werden. Die Eröffnung der neuen Poſtagentur ſoll
bereits am 1. Mai d. Js. erfolgen.

Eilenburg. Wann werden die eingeſeiften Gewerk-
ſchafts mitglieder ſehend? Wie ſich Arbeiter in den
deutſchen Turnvereinen einſeifen laſſen, zeigen wiederum die an
den Oſtertagen veranſtalteten Vergnügungen dieſer reaktionären
Koalitionen. „Der Reingewinn wird zum Beſten der Jugend-
pflege verwendet“, ſo heißt es in deren Einladungen. Angeſichts
der Tatſache, daß die Protektoren der bürgerlichen Jugend-
bewegung bei ſich nur irgend bietenden Gelegenheiten die ver-
ſchiedenartigſten Waffen wider die geſamte moderne Arbeiter-
bewegung ſchmieden (man denke nur an die Gründung des
nationalen Kartells und der Jugendwehr) überläuft jedem braven
Arbeiter im Hinblick auf die Ohnmächtigkeit noch ſo mancher Ge
werkſchafter eine Gänſehaut. Den Lohn, den man in erſter Linie
dank ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſation erworben hat, drückt
man dem Gegner zur Niedertrampelung der Exiſtenz ſeiner Ar-
beitsbrüder in die Hand. Jmmer wieder muß für alle innerhalb
ſolcher Vereine Vegetierende die Parole ertönen d aus
den deutſchen Turnvereinen! Die aber weiter ſchlafen, können
den Ruf, als ehrwürdige Arbeiter betrachtet zu werden, nicht in
Anſpruch nehmen. Für ſie wird das ſogenannte Bibelwort zur
Wahrheit: Herr, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie tun.

Mansfeld. Eine Bahnlinie nach dem Graf Vitzthum-
Schacht beabſichtigt die Mansfelder vom Bahnhof Mansfeld aus
anzulegen. Auch ſoll dieſe Bahnlinie Anſchluß an die neue Wipper
talbahn erhalten, damit den Arbeitern der Harzdörfer Gelegenheit

wird, nach dem Vitzthum-Schacht zu gelangen. Mit dem
ahnbau hat man bereits begonnen.
Wittenberg. Die Lichtverſorgung der Friedrichſtadt.

Die Bewohner der Friedrichſtadt drängen bekanntlich energiſch
darauf, daß auch bei ihnen etwas für die Straßenbeleuchtung ge
ſchehe; momentan brennt hin und wieder eine Oellampe. Eine
eingeſetzte Kommiſſion hat nun bisher Beſteller auf 1506 elek-
triſche Lampen und 9 Kraftanlagen ermittelt. Es iſt ſomit be
gründete Hoffnung, daß der Magiſtrat ſich nunmehr den berech-
tigten Wünſchen der Anwohner der Friedrichſtadt gegenüber
wohlwollend verhält.

ühlberg. Die Einſchulung der für dieſe Oſtern neu auf-
genommenen Kinder findet Donnerstag, den 16. April, im Knaben-
ſchulhauſe Klaſſe VI ſtatt, und zwar die der Knaben um
8 Uhr, die der Mädchen um 9 Uhr.

Jn Kloſtermansfeld in der Zentralhalle am 20. April, vormittagsUhr, für ſämtliche Mannſchaften der S ezialwaffen aus den
Ortſchaften Kloſtermansfeld, Siersleben, Thondorf.
Am 20. April, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Mannſchaften

der Jnfanterie der Jahrgänge 1901 bis einſchließlich 1914 aus
vorgenannten Ortſchaften. e
Am 20. April, nachmittags 12 Uhr, für ſämtliche Erſatz

reſerviſten aus vorgenannten Ortſchaften.
Jn Mansfeld im Preußiſchen Hof am 21. April, vormittags

8 Uhr, für ſämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatz
reſerviſten aus den Ortſchaften Mansfeld mit Schloß, Siebige
rode, Gorenzen mit Baumerode, Blumerode, Annarode, Möllen-
dorf, Wimmelrode, Piskaborn, Vatterode. ß

Am 21. April, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Erſatzreſerviſten
aus vorgenannten Ortſchaften..

Jn Leimbach in Tittels Gaſthof am 21. April, nachmittags 15, Uhr,
für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatzreſerviſten aus
den Ortſchaften Leimbach mit Rödgen und Amt Leimbach,
Großörner.

Jn Greifenhagen in Binnemanns Gaſthof am 22. April, vor
mittags 9 Uhr, für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der
Erſatzreſerviſten aus den Ortſchaften Greifenhagen Bräunrode,

riedrichrode, Willerode, Ritterode, Bieſenrode mit Sauraſen,
tangerode, Meisberg, Gräfenſtuhl.

Jn Hettſtedt im Ratskeller am 22. April, nachmittags 2 Uhr, für
ſämtliche Mannſchaften der dabhrgangs 1901 bis 1905, ausſchließlich
der Erſatzreſerviſten, aus den Ortſchaften Hettſtedt, Burgörner,
Arnſtedt, Oberwiederſtedt mit Saigerhütte, Walbeck, Molmek.
Am 23. April, vormittags 8 Uhr, für die 7 der

Infanterie und der Maſchinengewehrkompagnien der Jahrgänge
1906 bis 1914, ausſchließlich der Drſann Krankenwärter
und der Erſatzreſerviſten aus vorgenannten Ortſchaften.
Am 23. April, vormittags 10 Uhr, für die Mannſchaften der

Jäger, Maſchinengewehrabteilungen, Kavallerie, Feldartillerie,
Fußartillerie, Pioniere, Eiſenbahn Telegraphen und Luftſchiffer-
Truppen, Train, Krankenträger, Krankenwärter, Sanitäts und
Veterinärperſonal, Waffenmeiſter und Oekonomie-Handwerker,
Arbeitsſoldaten und ſonſtige Mannſchaften, ſowie ſämtliche
Mannſchaften der Garde und der Marine der Jahrgänge 1906
bis 1914, ausſchließlich der Erſatzreſerviſten, aus den vorgenannten
Ortſchaften.
Am 23. April, nachmittags 2 Uhr, für ſämtliche Erſatzreſerviſten

aus den. vorgenannten Ortſchaften.
Jn Welbsleben in Arndts Gaſthof am 24. April, vormittags 8 Uhr,

für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatzreſerviſten aus
den Ortſchaften Welbsleben, Harkerode, Ulzigerode, Sylda, Gut
Pfersdorf, Quenſtedt, Arnſtein, Alterode.

Jn Ermsleben in Stadt Berlin am 24. April, vormittags 10 Uhr,
für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatzreſerviſten aus
Ermsleben, Endorf, Sinsleben, Neuplatendorf.

Jh Meisdorf in Rehbeins Gaſthof am 24. April, nachmittags
121/2 Uhr, für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatz
reſerviſten aus den Ortſchaften Meisdorf, Pansfelde, Wieſerode,
Degnershauſen.

Jn Wippra im Deutſchen Haus am 25. April, vormittags 9 Uhr,
für ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Erſatzreſerviſten aus
den Ortſchaften Wippra mit Popperode, Gut Hayda, Braun-
ſchwende, Friesdorf, Hermerode, Königerode, Ritzgerode, Rammel
burg, Abberode, Steinbrücken, Molmerswende mit Gut Horbeck.
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Passage-Thedter
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale. Leipzigerstr. SS.
Ab Dienstag den 14. April er.:

kolbtändig neue viogrann!
asselbe enthält

die grossartige Film-Attraktion!

Dle Frgtin Spnarosa tanzt

e Salus.

Zum Schiſanfang
Knaben-

Anzüge Einzelne Joppen Einzelne Buxkin-,
Kammgarn-, Manschester-, Neuleder-, Zwirn-Hosen.

Ein Posten Restor- Anzüge un Hosen sehr billig!
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1l iIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1II1 AIIIIIIIIInlius Nammerschiag, IIIIIII IEIIIIIIIIIIIIIIIIII36 r. Ulrichstr 36

Taàglich abends 8--10 Unhr:
Nur noch wenige Auttührungen

er melodienreichen, hoch-
komisch. Operetten-Novität

„Wenn Männel

ſchwinden
Vaudeville i. 3 Akt. v. Decker
und Pohl. Muſik von Götze.

eonie, 503Helene Herviold a. e.
S Passepartonts während d.

gerschen GastspielsMitgl d. Rac Sp. Tore

Gegründet 1397,

Hopfen hergeſtellt.

Ferwanig-Prauerel Ruhlano,
Gegründet 1397,

empfiehlt ihre klaſſigen e (hell und dunkel), aus edelſtem Malz und
Hochachtungsvoll Aug. Fiedler,

mit Rita Sachetto in der Hauptrolle.
Der Lago Maggiore.

Herrliche Landschafts Aufnahme.
Naukes Stock. Humoreske.
BRubi schriftstellert.

Komödie
Gaumont-Woche.

Das Neueste im Bild.
Ein „Sohlauberger.

Komödie.
Der Pflanzengarten in BuitenzorInteressante naturwissenschaftliche Fafnahms,

Max als Stütze der Hausfrau,
chlager Aumorerke, gespielt von

Max Linder.
Die Vorführungen beginnen: Dienstag um 3 Vhr,

Mittwoch und Donnerstag um 3 Uhr.
Am Dienstag nachmittag finden von 3 bis 6 Vhr
Jugend- Vorstellungen gtutt. Die Direktion.

ehe LLIIIçxXI WqeeeaähnenheäeäAmerikan, Theater, Zoentral Thoator,
Fr. Vlrichstrasse 20. Leipzigerstrasse 17.

Von Dienstag, 14. bis Freitag, 17. d. M.
bringen wir in den beiden Dramen:

Das geheimnisvolle Ahnenbild
und

Die Macht des Willens,
zwei ganz hervorragende Stücke von fesselnder Unterhaltung.

Ausserdem wie bekannt, ein reichhaltiges, interessantes

Programm. 498
Schulbücher

r a Mittels chulen
hält vorrätigotto Heondel's Buohhandlung,

Gustav Ehlers,
24 Marktplatz 24.,

Sämtliche Parteischriften vom e an.

e e e e

Dre Könige. änespielhalle

Kleine Klausstr. 7.
Heute Dienstag:

W e W504mit neuem Programm.

Kleine Klausstr. 7.

Butterpreise ab heute, wie folgt, r
DreiGlocken-MolkereiHutter alen

friſch aus der Tonne, Pfd. 145 Pfg.

i Pfd. Stück geformt 7 3 Pfg.

Allerfeinſte friſche Molkerei Hutter
friſch aus der Tonne, Pfd. 1 Off.

1/2 Pfd. Stück geformt 70 Pfg.

Feinſte friſche Molkerri Hutter
friſch aus der Tonne, Pfd. 3 Pfg.

Pfd. Stück geformt G8Spfe.

Paul Horlitz.

Butter inniger

Wwöbnthre Clochen

Pernsprecher 3848.
Steinweg [9 a Gr. Ulrichstr. 18

Ludwig Wuchererstrasse 44
Fernsprecher 5034.

J

50
In

Ha.

kahrräder

CQaes
e

erstklassle.

pfeſl-Funrracdwerke, MunInnusen, Tnäringen.

Vertreter Otto Häniseh, Halle a. d. S., Turmstrasse 156.

Reien Roggendrot

zirka

Pfund
für

50 Pfg.
frei Haus, mit 10 Rabatt

liefern

Paul Thiele
Glauchaerſtr. 39. Tel. 5176.
Gustav Stange,

Mühlgaſſe 5. Tel. 3426.

Moderne Augengläser

beiOptiker 6arl schagfo,

Gr. Steinstr. 29.
Jede Arztliche Verordnung vofort.

Lieferung für alle Krankenkassen.

Karte von Deutschland
und den an gren enden Ländern,

zuſammenle

Preis 50 SZu beziehen durch die

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Waſchgefä ißen daugkbgtt,
lligſt.

*91 Zander,
Mitglied d. Rabatt Spree Lteins.

fraun

Ktadttheate ſah ſ.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Mittwoch den 15. April 1914

Anfang 7 Uhr:
207. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.

PARSIFAL.
Ein Bühnenweih-Feſtſpiei von

Richard Wagner.
Kaſſenöff nung e zu Anfang 7Uhr,

Ende 11', Uhr.

Donnerstag den 16. April 1914
209. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Zum 5. Wale:

Novität: Novität:Mit der neuen Ausſtattung
Die Tango-Prinzessin.
ander alle Ter r utenvon Jean Kren und KuGeſgngigpte von Alfred Sthörfet

Muſik von Jean Gilbert.

Den verehrl. Abonnenten des 4.
und 1. Viertels zur n h Kenntnis-
zere, daß n onnerstag u.Freitag ein Umtauſch als notwen-
dig erweiſt. 7 t findetdie 209. Vorſtell we (1. Viertel)ſtatt, am Freitag die Se (4. Viert.)

erhalten b. Bluteng S anernnten ſanitären le e billigſt
von der Genfer Fa.

Du
Halle a. d. S. Mttelstr. 7, Il Et.

Frau Böhnert. Rückporto.
Nachnahmeverſand. [15

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung

Halle (Saale), Harz 29.

80

Helios Bad, Leipzigerstr. 30, am Turm.

Bei allen Kranken -Kassen zur Verabreichung
verordneter Bäcder 2zugelassen.

PF Gute Bedienung. Sauberkeit. Vorzügl. Massage. I

Preiſe
für „Kleine Anzeigen Die t paltige Kolo
iel Zeile koſtet Pfennig. und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

E. Jungmann, Pfännerböhe 33
J Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

44
J Annghmeſtellen für Kleine Anzeigen 3

Expedition Volksblatt, Harz 42/44, z

9 Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, An 54 a
E. Bendlin, Torſtraße 43 82 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23 a
J. Sanow Nachf.. Heltſtrage 5 r
P. Leuſchner, Mittelwache 9 S

u
e e reAbbruch

Bankhaus lehmannn, Gr. Steinstr.

ſind Türen, Tore, Sparren, Bal
ken Treppen, rer Dach-
latten, Dachziegel, Stall Ein
richtung für 2 Pferde, Brenn-holz und Verſchiedenes zu ver

kaufen. 1*175Eingang Promenade (Toreintahrt).

Acheſtrion, 455 n Wegen

Mangel an Platz für nur 150
Mark zu verkaufen. r
Zur Linde, atte ös. Zuhnd.

Faſt neues Sofa 25 Mk. ſowie
Chaiſelongue ſofort z verkaufen468]) Gr. Brunn H. prt.

Verkäufc. I
litär Schnürschuhe2 und Schaftſtiefel, alt und r

x S Steht Schuhe,
ginderſſhappe. Pantoffeln ver

X kauft b litt [*131x J. eht., Alt. Markt 11.
Aquarien m. önhalt Treppe

zu verkaufen 471Gr. Gosenstrasse 14, II. l

Fahrräder,
etzr ottbillig zu verk. [*1742 i S an Markt.vener u. Damenrad

mit TorpedoFreilauf, bill. z. verk.
Heehler, Gr. Brunnenſt. 72.

*1 n Achtung, Radewell
e Sortenfrühe u. ſpäte Saat artotfeln empf.

verk.

Kleiner Anzeiger.
Gr. neues Federbett, LUnterb. u. 2 Kiſſen f. nurAlbrechtſtr. 16, I. I. et

FranzGreie, Radewell, Hauptſt.41. Abſutz-Ferke zu verkaufen [414
Körnerſtr. 35.Für Brautleute!

ocheleg., mod., echt nußbaum
Makulgstur verkauft

Expedition Volksblatt.
polierte usſtattung (dieſelbe iſt
noch nicht in Gebrauch geweſen)
beſtehend aus Schlafzimmer als:
2 engl. ſchwere Betten mit beſtem

J Unterricht.
dnb. großen zweitürig. Spiegel-

gegen Rücgget

d
zum r HalleLeipzig geden S n undſucht. Zu m
Emsdorf bei Franz Schmidt.

5 bis 6 Steingetzer

geſucht. 47
ſucht G. Oertel, Ritterſtraße 17.

Fr. Merseburger,
Steinſetzmeiſter, Ammendorf.

Huler- Iehrling

grbalten auf Kleine Anzeigen bis

igkeitsmonat 50 Rabatt.

Abonnenten

Sit zuder Abonnements Quittung im

et ZurSchützel, mar v.
Empfehle meine Lokalitäten

einer gütigen Beachtung.
r Vereinszimmer frei.

16

Echte Briefmarkeng

Karl Kutter u. Frau.
Regtaur. Harzhurg, Han 25.

Empfehle meine Lokalitäten
einer altigen Beachtun

S Vereine r Slbert Paſchke.
rank mit Schubkaſten,
zaſchkommode m. weiß.

u. Spiegel-Aufſatz,m. Marmor, Han tuchh alt.

echter

richtung mit e
glaſung als:
richte m. hohem Aufſatz
Stühle, Ablaufbrett.
Aues suſanmgſ wird
46] für nurabgegeben.

2 Nachtſchränke
zimmer: echt nußb. ter Plüſch
Diwan, elegant. Salonſchrank m

ntarſia-Einlage, 4 beſſereRohrſtühle m. echt Jntarſia Einl.,
gr. Ausziehtiſch. Hochf. KüchenEin

ter Meſſing
üchenBüfett, An 9] G.Tiſch, 2

680 M.

ändler verbeten.Magdeburgerſtraße 24, 1r.

Beſichtigung kann jederzeit, auchwährend der Feiertage, geſcheben.

übſche
armor

Restaurant Drei Rönige',

Kleine Klausſtraße 7.
Tanz Unterricht.

Jed. Donnerstag abds. 29 Uhr,
uns u. alt: links wie rechts,
Rund u. neuen Tänze inz ger Zeit gelehrt. Honorar

Kurſus geht nie zu Ende.
W'ollrath.

Vermietungen.
Radewell, Nuhlenstr.

iſt ſof. 1 Wort a 210 Mk.

ohn

Ver

ſchwache

Albrechtſtraße

Schwarzer Rock Anzug fürigur bill. zu vitkeuſen

Garten-
haus II. 466

und r 1./7. nung für350 Mk. wie Werk ätten zu
vermieten. Näheres bei Brezina,
daſelbſt, oder durch den Beſitzer.
Leipzig, Göſchenſt. 16, II.r. Tel. 5332.

Guterh. mod. Kinderwag. ſ. preiswert zu verk. Tholuckſtr. 4. (465
[Arbeitsmarkt.

Kinderwagen guf
rennabor, billig zu ver

464

Fiseher, Merſeburgerſtr. 6.

Gummi
kaufen.

Abs chneidermeiſter h
11 O. Heimsnkth. Ste

Anzüge n. Maß von 42 t ar.

Arheiterinnen gesucht!
Mädchen u. Frauen finden bei

pteki Bezahlung dauernde Be-
chäftigung, zur Sortierung von
ſchwarzen Baumwollſtrümpfen, in

h Slienburg,artinſtr. 23. Auswärtigen wi
event. die Hälfte der Wo
vergütet.

303] Hamenfinden dauernde Heimarbeit. bei
Frau Gorgas, Bächerſtr. 6, I. Zuſprechen v. früh 10 bis abds, 8Uhr.

Freitag u. Sonnabend nicht.

enkarte
*164

Verſchiedenes.
Buchhandlung Volksblatt

Volxsparx, Burgſtr. 27.

Dienstag den 14. April 1914
(3. Feiertag)

Der Großes M
Preis -Skate v

ßötſeker Waren daugrhait

P. Horlebecek, Kleine u.
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.h Rabattmariren.

*148] 100 Zigarren, VIpuma ual., ſtatt 5, 6, 7
zen u. Zigarett. ebenſo. Glänz.

nerk erl. Sie illuſtr. Preisl.
grat. u. frei. Zig. z ez. Verſand
A. Baltris, Memel, Roßgartenſtr.8.

Schulbücher
und alle Schulutenſilien.

Harz 29.

Deutſcher n
Frau Dreſe, Hebamme wohntEcke Mittelfträße. 470

entlaufen. Ge nweg 51 9gen Steinweg

Entlaufen.
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emploblen Wir in sehr grosser Auswahl
S

Für den Schulanfang
Schulkleid

in einfarbigen Wollstoffen, Musselinette, Velour
ete., in reizenden Ausführungen

Schulkleid
aus karierten und einfarbigen Wolletoffen,
moderne lange Blusenform von M.

Musselinkleid 50reine Wolle, aparte Fassons, reizende Farben-

stellungen von M.Matrosenkleicl
aus marine Cheviot, neue amerikanische Form,

von M.beste Verarbeitung

Vorsehriftsmässige Turnkleidung für Mäcdehen: Kle
Farbd. Mädehen-Hänger-Schürzen Mädehen- Rekorm Beinkleider

aus waschechten, doppelseitigen Stoffen
gewebten Borten und

rbeitet, mit hohem
mit bhbunten
Blenden reizend gea
modernen Falten-Volant

Länge 45 50 55 60 65
e 60 90 1
Veisse Mädehb.-Hänger-Schürzen

aus feingestreiften Stoffen, reich mit
Stickerei-Ein- u. Ansatz, Schrägstreifenund hohem modernen Falten- Volant

Länge 456 50 55 60

37
an.

in
an.

von M.

w.
ſog

Grösesen vorrätigLoden Paletots

Mädchen- Paletots
aus Stoffen englischer Art und einfarbig, mit
und ohne Riegel Von M.

Mädchen Paletots
aus kleinkarierten und Fantasiestoffen, neueste

Ausführungen e Von Al.
in grau' und sportfarbig, wasserdicht, in allen

von M.

in verschiedenen Farben und Qualitäten

5
an.

g.
an.

an.

75von M. 9

ider, Blusen, Hosen.

aus waschechtem,
I, Länge 40

70 75 cm
aus gutem,

Länge 40 45

45 50 55
pren 00 85 90 95 I

Uädehen Reform Beinkleider
reinwollenem Cheviot mit

grauem Jakonett ganz m
50 55 60

marineblan Satin
60 em

Grösse 1 bis 5

W „0 WW W
Vinder- Strümpfe

englisch lang, ſchwarz u. braun, gute
solide Qualität

(Marke: „Sohufstrüömpfe““)
Grösse 6 bis 11

70 cm

Preis 80 90 n

aus

Länge 50 55

schwarzen Panamastoffen
farbigen Borten dar z

in allen Längen.

mit
70 cm

re 90
Ferner grosse Auswahl in

Kinderschürzen

1

bis zu den besten
Qualitäten und ele-

gantester Verarbeitung, in all. Gröben.

Jockey-

Preis z 28 z gf
Mädchen Wasch Unterröcke

65 70 cm aus Waschstoffen, Lüster, Trikot, Moiré,

n G re
Schwarze Mäd.-Hänger-Schürzen

atrosen Nutzen

Jüdwester für Mädchen und Knaben,
in mod. englischen Stoffen, Leder, Leder-

ITmitation, Bast getlochten, Fantasiestoffen

x v 95 75 50
Mütze in Tueh, engligchen

Stoffen und Waschstoffen

x I“ 95 75 50

ausprobiert
Grösese 1 bis

für Mädchen und
Knaben „Laufmasche“)

Grösse 6 bis 11

preis 39—65 r rreis 1955 u
Kinder-Handschuhe

Weiss u. farbig, mit 2 Druck-knöpfen Paar 50 Pf.
Sweater u, Sweater- Garnituren

für Mädchen und Knaben, in Wolle u.
Baum wolle, nur letzte Neuhbeiten, alle
Grössen, Ausführungen und Farben.

e 30-50 r er 55 90 r.
Wnder- Strümpfe

englisch lang, schwarz und braun,
Wiese bis II

Preis 45-65 Pf. Preis 70 M.
Vinder- Strümpfe

engl. lang, schwarz und braun, sehr
solide Qual. (Neuhbeit

Grösse 1 bis 5

h mit gebogenen Griffen und
durchgehenden Holzstöcken gute, dauerhafte Quaſitäten u. 2 I

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

r t
Straussfedern

alle fertig sum Selbatgar-
nieren es int dies der
feinsteo im Winter
wie in immerh vohr ant undechter Siraussfedernhet

findet überall das grösste Interesse.
ich liefere echte Strauesfedern
m unter Nachnahme

tiefschwarz u. schneeweiss:
Länge ea 86 cm, Breite ca. 18 em, zu 1.50 Mk.

2 n 14 2.50
Retournahme nach S tägiger Proboe.

Ernst Lange, u Düsseldorf,
Kein Ladengesohäft. Versand direkt an Private!

Kaiser-

Durch

I. Posten

biſſſges Angebot
anz bedeutende Abschlüsse und kleino

Geschäftsunkosten bin ich in der Lage, meiner
werten Kundschaft etwas ganz Aussergewöhn-

liches zu bieten und verkaufe
mein enormes Lager in

Stoff i Arbeltshosen

enorm billig.
II. Posten III. Posten

Custay

g?o Z-
Trotz der DIIIIgen Prelze 57 Rabatt.

Marktplatz Roter Turm.

Reinsch

ſſſſ Fahrräder ſIſf n
h

erte ngsweiſeFord Fein Sie meine reisüiſte!Horitz Krause, Magdehurg re

Ansiohte-Postkarten
empfiehlt Die Volke -Buohhandlong,

Von der Maagcr
Bis an die Memel,
von der Etſch
Bis an öen Beilt,
Cobt man Schuhcrkmeſſ eAls die beſte 2

Dieſer Welt.

Verblüffender Erfolg
mit Obermeyer's HerbaSeife e

Ant. Austun
wird Konſtatiert du ö Steil in
Felling, weicher ſchreibt„Für Entfernung von Hautaus
ges ine im Geſicht war Oberm r er's

eife gerade von verbg ffenKa fie Jn einigen Ta 2
greß alle Unreinigkeiten dertshaut verſchwunden. I
r er b geſt zubagyeni. all. Apot „Parfüm. à w.h äeke Peat

e fürs aus.

22 Hauptkarten, ſehr viele
Reben und Speziallarten
grtwerzeichnis u. ſtatiſtiſchen

Tabellen.
Herausgegeben von

Dr. phil. Joh. Rledel.
Neueſte er nach der poli-
tiſchen Regung auf dem Balkan.

Das ſtatiſche Material iſt ein
ſtarkes Rüſtzeug im Konkurenz-
kampf. Für jeden wichtig, ob
Arbeiter, Handwerker, Handelsgehilfe, Zabritbeſiger oder Kauf

mann, Staatsbeamt. od. Politiker.
Gut gebunden Preis nur 4 Mark

Porto extra.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

lermeterBidldofhe

Eine Sammlung praktiſcher
Anleitungen für alle möglichen
Bedürfniſſe des tägl. Lebens.

Jede Nummer 20 Pf., er.
Verlag Hachmeiſter u.

eipzig.

I. Hauswirtſchaft.
3 Einmachen der e Von

Schneider. it 21 Abb.9 eis 20 Pf.

4 Marmeladen- u. Musberei-
tung. Von Schneider. Mit
15 Abb. Preis 20 Pf.211 Einfachſtes Kochbuch für
Kinder, Wandervögel u. Pfad-
nder. Von an Rektor
olchert. reis 20 Pf.

234 Buchführung f. kleine Wirt
ſchaftsbetriebe und für den
Privatmann. Preis 20 Pf.

187 Vegetariſches Kochbuch. Von
Jrma Lindekam. eis 20 Pf.

169 Kandierte Früchte u. Kon
ſitüren. Mit 5 Abb. 20 Pf.

83/84 Diätetiſche Kochkunſt. 40Pf.
46 Ein Monat Arbeiterküche.

Preis 20 Pf.60 Backbuch. Von P. Mahlich.
Preis 20 Pf.

77 Verwertung des Honigs im
Haushalt. Von J. Dennler.

Preis 20 Pf.
55/56 Ernte, Aufbewahrung,

Verſand des Obſtes. Mit
60 Abb. Preis 40 Pf.15 Die im Haus-halt. Von Jng. K. Wernicke.
33 Abb. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung,

Halle (Saale), Harz 29.

Die Rechte 1 Pflichten

es Mieten

Preis 20 Pfennig.
ha Galle a. S.

Mittwoceh:
Sohlgehtefest.

C. Wilke 4Triftſtraße 2.

rere
Treppe.

tgkau nurBücher
alsa om.u reibde td großerh g zuatte

494

c

fahmer, arke, Angahlg. 20-40N

Die Hausfrau zur Freundin sprieht:
Meine Wäsche hält jetzt nicht.
Ich Kann es nicht begreifen,
Verwendest Du wohl scharfeseifen?
Bei meiner WäscheIloh wasche nur m. ydrauli in
Man hat viel dabei gespart,
Denn R draulith ist mild u. hart.

eberall erhältlioh!

S ſteme m. 30-50 Anz n

atal. frei. P. Kirſch, Braun

Ernst Haeckoel
VolkSausgabe. Preis 1 M.

Volks Buohhandlung-.

Veilchenseifen
mit

ulvers Go

a

Sch wettertmit V estenAllein. Fabrixant, auch 48 80 en
Idperle

*168

ibt's das nit,

un Brut
aus nur bestem, garantiert

reinstem Roggenmehl

50 Nemni,

bei 12 Rabatt
Rackvergütung, sodaas

1 Pfund Brot

93 Nennit

er cher

IIIFſu

Shachspel

e un ePreis 20 Pfg.
Volks -Buchhanälung.

Warnung
e ntae e rergegenvon einem R ider Bergstrasse n Riate

Margarine entwendete, ist
erkannt Falls hbis 15. d. Mta., abends 6niebt ertolgt, wird Anzeige
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hof

3 v

Halle, 15. äpril

Jeden, ohne Unferſchied, reizt der nahe Gewinn,
aber nur große Seelen wird das enffernte Gute be-

wegen. Schiller.
Die Lehrerin.
Von Geza Lenghyel.

Die Fliederſträuche blickten durch das offene Fenſter. Der
friſche, grüne Duft ſtörmte herein, der herbſtliche Sonnen-
ſchein. Und vor Luſt darüber jauchzten, ſprangen, ſchrien un-
ermüdlich vierzig kleine Mädchen. Aus dem Nachbarzimmer
tönte ein gedehntes, ſangartiges Surren. Hier lernte man
ſchon. Acht Uhr war vorüber. Zu den kleinen Mädchen da
war das Fräulein Lehrerin aber noch immer nicht herein-
gekommen. Der Lärm wuchs immer mehr, die Mädchen waren
ſo luſtig wie kleine Füllen. Das Oeffnen der Tür bemerkten
ſie gar nicht. Erſt dann erſtarrten ſie vor Schrecken, als das
Fräulein bereits zwiſchen ihnen ſtand.

Unableugbare Sünden harrten der ſtrengen Sühne. Zwei
hatten gerade auf die große Tafel Spoliworte geht en,
einige andere tanzten draußen um den Tiſch herum, andere
wieder blieben im furchtbaren Momente des Ertapptwerdens
droben auf der Bank ſtehen, ganz bewegungslos.

Schauerliche Stille herrſchte plötzlich. Ein langes, ſtarkes
Lineg] lag auf dem Tiſche. Darauf richteten ſich alle Blicke.
Das Fräulein pflegte in ähnlichen Fällen nicht gerade zu
zögern. Jhre kleinen, klaren Augen blitzten dann zornig auf
und entgegen jeder Pädagogie übrigens ereignete ſich dieſe
Geſchichte noch vor langer Zeit, ehe die vielen Statuten und
Verordnungen erlaſſen wurden pflegte dann das Lineal
auf die kleinen Uebeltäter niederzuſauſen.

Jetzt aber lachte das Fräulein, und die kleinen Mädchen
ſtarrten ſie mit offenem Munde an. Eine Kleine, die droben
auf der Bank ſtand, begann zu weinen. Sie hatte in wenigen
Sekunden irgendeine Ausrede erſonnen und begann ängſtlich:

„Fräulein, bitte
Das Fräulein lachte auf.
„Setz dich!“ ſagte ſie laut und heiter. „Geht auf euren

Platz. Und von heute angefangen bin ich nicht mehr das
Fräulein Lehrerin, ſondern Frau Lehrerin. Merkt euch das!“

Das ſagte ſie ſtolz, ſehr ſtolz. Und unmittelbar darauf
wurde ſie gerührt, und eine Träne rann ihr aus dem Auge.

Auf die Kinder machte die Erklärung der Lehrerin einen
ſehr gemiſchten Eindruck. Dieſe Erklärung bedeutete übrigens
ſoviel, daß das Fräulein Lehrerin Julie Eßtergali geſtern ſich
mit dem Gemeinde-Hilfsnotar Gabriel Benedek vermählt
atte.g Mädchen verſtanden das nicht alle. Einige bilckten mit

offenem Munde vor ſich hin und grübelten verwundert nach,
was die Veränderung wohl bedeuten mochte. Andere riefen
mit lauter Freude:

Jch ſagte es ja!„Jch ſagte es ja! Jhr wolltet es mir
Die neugebackene Frau Lehrerin lachte auch darüber. Dann

nicht glauben

begann ſie die Nebenflüſſe der Donau zu erklären und das
wurde eine ſo luſtige Geſchichte, daß die ganze Klaſſe darüber
hell lachte.

Während der Pauſe gratulierte der alte männliche Kollege,
der im Nachbar-Lehrerzimmer die Knaben in die Geheimniſſe
der Wiſſenſchaft einweihte, und der nun ſolche Anſpielungen
machte, daß Julie Eßtergali, ſeit geſtern Frau Gabriel Bene-
dek, bis über die Ohren errötete.

Die Zeit verſtrich langſam, aber die dritte Mädchenklaſſe
war noch niemals ſo guter Dinge, wie unter dem Regime
der „Frau“ Lehrerin. Die Stunden wurden kurz gefaßt, ſpä-
ter kam ſie häufig überhaupt nicht, und als ſie dann dies
geſchah gegen Mitte des Sommers wochenlang krank war,
da brachte eines der Kinder den ſtaunenden, lärmenden Ge-
fährtinnen die Botſchaft, daß die Lehrerin zu Hauſe eine
ſende kleine Puppe wiege und daß ſie gar nicht mehr krank

ei

Jm Sommer zog die Kinderſchar auseinander, und dann
kam der Herbſt, und wieder winkte durch das Fenſter das
grüne Fliederlaub. Die Mädchen waren etwas größer und
ſchleppten etwas mehr Bücher zwiſchen die weißgetünchten
vier Wände. Jhre Augen aber waren gleichſam runder, gleich-
ſam größer, als würden ſie nun mehr ſehen an dieſer wirren
Welt.

Sie ſehen, ſie bemerken es, wie weiß, wie ſchmal das Ant-
litz der Frau Lehrerin iſt. Matt und ſtille ſchreitet ſie dahin,
als wenn ſie ſchläfrig wäre, und ihre Stimme iſt ſo kraft-
los. Sie lacht nicht mehr heiter über jede Dummheit wie in
ihren erſten Frauenjahren, doch ſie zetert auch nicht angſt-
erweckend, wie als Mädchen noch.

Die kleinen Mädchen ſahen dieſe Veränderung und die Klaſſe
erfüllte gar oft leiſes Flüſtern. Sie hatten gar viele weiſe
Dinge in ihren Köpfchen geſammelt, doch dieſes Rätſel ver-
mochten ſie nicht zu löſen. Schließlich brachte Mariechen, ein
kleines, krausköpfiges Mädchen, einige Jnformationen:

„Die Frau Lehrerin,“ ſagte ſie ſehr ernſt, „iſt wieder ein
Mädchen geworden.“

Dies glaubte man ihr nicht. Es gab welche, die geheimnis-
voll lachten, gleichſam um ſo zu dokumentieren, daß dies nicht
möglich ſei. Mariechen blieb jedoch bei ihrer Erklärung.

„Ja,“ ſagte ſie, „die Lehrerin iſt keine Frau mehr. Jch
weiß das beſſer als ihr, denn meine Schweſter dient in dem
Hauſe, wo die Frau Lehrerin gewohnt hat. Und jetzt wohnt
ſie nicht mehr dort, ſondern wieder bei den Sattlerſchen, und
ſie ißt auch dort und nur die kleine Puppe hat ſie mitge-
nommen, ihren Mann aber, den Hilfsnotar, nicht.“

Es läutete. Die Frau Lehrerin kam. Die ganze Klaſſe
flüſterte nervös. Eine ſtumpfnäſige, kleine Blondine ſaß an
der Ecke der erſten Bank. Ein Herrenkind, das ſich viel er
lauben darf. Das kleine Mädchen ſchob ſich nervös auf ſeinem
Platze hin und her, dann hob es ſein Händchen und ſtand auf:

„Jch bitte ſchön,“ ſagte ſie mit lächelndem Geſichte, „iſt es
wahr, daß wir die Frau Lehrerin jetzt wieder Fräulein rufen
müſſen

Die ganze Klaſſe erwartete mit geſpanntem Intereſſe die
Antwort. Und ſie blickte ſehr verwirrt, ſehr verwundert in die
Luft, als die Frau Lehrerin ſtatt jeder Antwort heftig ſchluch-
zend zur Türe hinausſtürzte.

(Ueberſetzt von Eduard Kadoſſa.)

des flaſlischen Volksblaftes.

l

Nachdr.
verb.2 Die Fanfare.

Roman von Fritz Mauthner.
„Ich dachte nicht an ihre Schönheit,“ erwiderte Richard.
„Du kannſt durch dieſe Frau dein Glück machen. Sie iſt

entzückt von dir und ſo gut wie Witwe.“
„Papa, mein Glück? Du meinſt mein Vermögen? Und

durch eine ſolche ſchöne Frawu? Papa, du haſt mich daran
gewöhnt, daß ich mich als den Sohne eines wohlhabenden
Mannes betrachte, du haſt mich verzogen, du biſt allen meinen
Wünſchen zuvorgekommen, und nun ſoll ich auf einmal tiefer
ſinken, als nein, laß mich ſo häßliche Dinge nicht aus-
ſprechen, nicht denken. Du haſt mich ſo viel lernen laſſen, daß
ich mein Brot ehrlich verdienen kann.“

„Dein Brot, Richard! Aber du ſollſt reich ſein! Jch arbeite
ja nur für dich. Jch hoffe für dich als ein reicher Mann zu
ſterben, aber ich ſpiele va banque. Dir kann ich es ſagen,
was ſonſt niemand weiß. Meine Sſurs iſt immer noch ein
verzweifeltes Geſchäft. Wenn die Jnſerate binnen Jahr und
Tac ſich nicht verdoppeln, ſo bricht es zuſammen. Nein, du
brauchſt nicht zu erſchrecken, ich zweifle nicht am Erfolge.
Aber du ſollſt auf eignen Füßen ſtehen.“

„Das ſind zwei vollig getrennte Dinge. Meine Zukunft
und die Art deines Geſchäfts ſollen nichts miteinander zu tun
haben. Jch will wirklich auf eignen Füßen ſtehen!“

„Richard, als ich dir vor wenigen Tagen dein kleines mütter-
liches Erbteil ſicher ſtellte, und dir die Anweiſung auf den
Bankier gab, da hielteſt du das für eine leere Form. Es war
Angſt um dich. Wenn die neue Fanfare nicht zuſtande ge-
kommen wäre, und jetzt noch, wenn es nicht glückt, iſt die kleine
Summe das einzige, womit du ins Leben trittſt. Jch kann
von heute auf morgen ein bankerotter Mann ſein. Dein Erb-
teil würde dann nicht genügen, den Gläubigern auch nur ein
Prozent zu bezahlen.“

Und Mettmann trank den Geldleuten, die am Ehrentiſche
ſaßen, luſtig zu.

Richard ſtürzte ein Glas Wein hinunter.
„Jch bin dir zu vielem verpflichtet, Papa, vor allem aber

zur Offenheit. Und dieſe Pflicht will ich erfüllen und wenn
keine andere ſonſt. Seitdem ich wieder bei dir bin, ſeitdem
du mich einen Blick in dein geſchäftliches Treiben haſt werfen
laſſen, ſehne ich mich nach Selbſtändigkeit. Die Mitteilung,
daß dein Unternehmen gefährdet iſt, könnte mich dem Blatte
nur nähern. Aber das Gemiſch vom Hohem und Niederem,
welches dein Zeitungsweſen bildet, ſtößt mich ab. Jch will
meinen eignen Weg gehen und ich danke dir dafür, daß es dein
Wunſch iſt.“

Der Vater hörte ſcheinbar ruhig zu.
„Und was willſt du eigentlich machen
Richard rückte erregt nähosr.
„Jch habe bei Behrendt u. Kompagnie eine ſchöne Stellung.

Aber da iſt noch etwas. Jch habe den Lebensplan verfolgt,
den du mir vorgezeichnet haſt. Mit Neigung und mit ge-
nügendem Fleiß habe ich Maſchinenbau ſtudiert und werde
in meinem Fache meinen Mann ſtellen. Aber noch möchte
ich nicht auf alles andere verzichten. Papa, ich habe mein
Geheimnis heute ſchon einem Menſchen anvertraut, du ſollſt
wenigſtens der zweite ſein. Bevor ich mich beſcheide, mein
junges Leben einer praktiſchen Tätigkeit zu widmen und bis
an mein Ende in einem beſchränkten Wirken mein Genügen
zu finden, möchte ich nur ein einzigesmal öffentlich die Frage
ſtellen, ob ich ein Künſtler bin, ob ich zu einem freien Berufe
ebenſoviel Begabung wie Luſt habe.“

Der Vater hatte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit gelauſcht.
Jetzt erhob er ſich ſchwerfällig von ſeinem Stuhle, und
die Hände auf den Tiſch geſtemmt fragte er leiſe:

willſt von deiner Feder leben, wie meine Leute da
unten
z Richars erhob ſich, und mit geſenktem Kopf ſprach er

zögernd:„Dafür fehlt mir wohl alles. Du weißt, ich habe es in der
Muſik weiter gebracht als der Durchſchnitt. Jch hatte immer
große Freude am Phantaſieren.“

„Ja, ja, das haſt du von deiner Mutter, den Sinn fürs
Höhere. Sie wollte aus dir einen Gelehrten machen.“

„Jch glaube, in der Muſik ſollte mir etwas gelingen.“
„Muſikant alſo?“
„Komponiſt. Jch ſpreche nicht von bloßen Vorſätzen, ich habe

eine ganze Oper von England fertig mitgebracht.“
Der Verleger machte einen großen Schritt um das Tiſchchen

n und faßte ſeinen Sohn freudeſtrahlend bei den Schul-
ern.
„Eine Oper?“ rief er glücklich lachend. „Eine Oper, die

einen Winter lang hundertmal aufgeführt werden kann? Wo
unſex Name jedesmal auf dem Zettel ſteht? Eine wirkliche
Oper, die dich mit einem Schlage reich machen kann? Eine
Oper mit Chören und Orcheſter und mit einer großen Arie
für die Primadonna? Aber Junge, wie haſt du das fertig
gebracht

„Jch hatte nicht viele Briefe nach dem Kontinent zu ſchrei-
ben, und Träumen nachzuhängen iſt keine ernſte Beſchäftigung.
Meine Oper iſt fertig, nur noch nicht vollſtändig orcheſtriert.“
er heißt das, das verſtehe ich nicht, und wie heißt die

per
„Jn zwei bis drei Monaten kann Fata Morgana bis auf

die letzte Note vollendet ſein. Ein armer Oeſterreicher, der in
England deutſchen Unterricht erteilt, hat mir den Text ge-
ſchrieben. Jch möchte wohl den Verſuch wagen, Fata Morgana
drucken zu laſſen.“

Der Verleger hatte ſeinen Sohn losgelaſſen und rieb ſich
aufgeregt die Hände.

„Fata Morgana,“ rief er laut, „Fata Morgana, Fata Mor-
ganal! Du haſt Talent, mein Junge! Was für ein Titel!
Das läßt man nicht drucken, das läßt man aufführen.“

Und mit drei langen Schritten hatte er die Ehrentafel er-
reicht, während Richard erſchreckt ſtehen blieb.

„Meine Herren,“ rief der Vater von ſeinem Platz aus, in-
dem er mit einer leeren Champagnerflaſche auf die Tiſchplatte
donnerte. „Meine Herren, ich habe ihnen eine merkwürdige
Entdeckung mitzuteilen. Unſere Beratung über das neue
Theater iſt zu Ende, wir richten ein Opernhaus ein, ſo raſch
wie möglich. Und ſowie es nur trocken iſt, wird es eröffnet
mit der Oper Fata Morganag, der Oper Fata Morgana von

Die Finger des Verlegers zitterten auf der Tiſchplatte.
„Die erſten Autoritäten von England haben ſie für ein

Meiſterwerk erklärt, der Erfolg iſt ſicher, der Titel und die
Muſik ſind gut. Das wird Sie alle freuen, denn jeden Tag
wird es auf dem Theaterzettel heißen: Fata Morgana, große
Oper von Richard Mettmann, von Richard Mettmann, von

Sie Stimme des Redners überſchlug ſich. Die Zuhörer
ſtanden wie gebannt. Da rief Pinkus von unten her:

„Ein Opernhaus, ich habe es immer geſagt, und Richard
Mettmann ſoll leben, hoch!“

Wie plötzlich bezwungen, erhoben ſich alle Herren der Ehren-
tafel und ſchreien durcheinander:

„Ein Opernhaus, das muß ziehen! Fata Morgana iſt ſehr
gut! Mettmann junior hochl Die Fanfare wird Arbeit
kriegenl“
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Auch die Herren an den Tiſchen im Garten waren faſt über-
all aufgeſprungen. Der Jubel der Geldmänner auf dem Vor-
bau nahm den Bann von ihnen, und plötzlich ſetzte ſich alles
in Bewegung. Als ob ein Preis darauf geſetzt wäre, wer den
Komponiſten und ſeinen Vater zuerſt erreichte, ſo drängten
ſich Sänger, Muſiker, Baumeiſter und Kunſtfreunde die Stufen
empor, und wer den alten Mettmann oder den jungen nicht
gleich erreichen konnte, der ſchüttelte den Aktionären die Hand,
und in einem Chaos von Stimmen drang der Rauſch des
erſten Erfolges beglückend zu Richard empor. Er fühlte ſich
beengt von der Menge, die ihn ſelbſt mit Glückwünſchen um-
ſchwärmte, aber er ſah froh das lachende Haupt ſeines Vaters
aus einem andern ſiegesgewiſſen Haufen hervorragen und
hörte auch von dem fremden Leuten an der Ehrentafel Akkorde
wie Triumphgeſänge zu ſich herüberſchallen.

Plötzlich entdeckte er Walter Bode, der abſeits an einem
verlaſſenen Tiſche gelehnt, mit verſchränkten Armen, dem
Sturme der Begeiſterung zuſah. Er drängte ſich raſch zu ihm
hindurch, faßte ſeine beiden Hände und rief: „Es ſind doch
gute Menſchen!“

„Gewiß,“ ſagte Bode und erwiderte herzlich den Händedruck.
„Mein ſcheint viel Vertrauen in Sie zu ſetzen. Jch bin nur
begierig, die Oper ſelbſt kennen zu lernen.“

III.
Bode hatte ſein Amt als verantwortlicher Redakteur des

Morgenblattes am Montag angetreten. Trotzdem Gottlieb
Mettmann als Verleger eine wenig ermutigende Erſcheinung
war, ging der neue Redakteur faſt mutigen Herzens an die
Arbeit. Sein Vorgänger übergab ihm freilich die Geſchäfte
mit dem bedenklichen Ausſpruch:

„Sie ſind ein anſtändiger Menſch, Sie halten's nicht lange
aus.“

Bode ließ ſich davon nicht anfechten. Was kümmerte ihn
des Verlegers mangelhafte Schulbildung oder auch ſein zu
weites Gewiſſen Stand in ſeinem Leitartikel eine Unwahr-
heit, weil der Heizer am Keſſel der Dampfpreſſe ein entlaſſener
Sträfling war? Wenn Bode ſich nur ſelbſt die Finger rein
hielt und ſeiner ſelbſt war er ſicher ſo mochte Gottlieb
Mettmann ſich beſchmutzen, ſoviel er wollte. Bode verlangte
von ihm nichts weiter, als daß er ihm ſauberes Papier für
ſeine Zeitung zur Verfügung ſtellte.

Auch den Verkehr mit ſeinen neuen Kameraden hatte ſich
Bode nicht ſo nett vorgeſtellt, wie er ſich jetzt geſtaltete. Das
waren ja vielfach gebildete, geiſtreiche, vor allem aber luſtige
Menſchen, welche die Amtsſtunden wie eine vergnügte Sitzung
im Kaffeehauſe behandelten und das Blatt munter genug in
der letzten Stunde eilig zuſammenſtellten. Es war eine von
Bodes erſten Aufgaben, hier Wandel zu ſchaffen, aber er über
zeugte ſich bald, daß die Verhältniſſe des jungen Blattes viel
kleinere waren, als die marktſchreieriſchen Ankündigungen des
Beſitzers vermuten ließen. Jn den Aufrufen an die Leſer und
an die Jnſerenten betrug die Auflage fünfzehntauſend. Jn
Wahrheit wurden von jeder Nummer nur fünftauſend Stück
abgezogen und auch die nicht bis zum letzten abgeſetzt.

„Schaffen Sie mir wirkliche fünfzehntauſend Abonnenten,
und Jhr Gehalt ſoll verdoppelt werden.“

Mit dieſen Worten hatte Mettmann ihn in das Redaktions-
zimmer eingeführt. Und zu den Herren gewandt, hatte er
hinzugefügt:

„Es muß alles anders werden und an dem Tage, wo ich
zehn Seiten bezahlte Jnſerate drucken kann, gebe ich euch ein
Feſt, daß Berlin wackeln ſoll.“

Die Jnſerate, das ſah Bode freilich vom erſten Tage, waren
die ewige Sorge des Beſitzers, und in anderer Weiſe auch die
der Redaktion. Die „große Fanfare“, die internationale Jnſe-
ratenagentur auf Aktien, war raſch zuſtande gekommen und
ſpielte die Herrin gegenüber der Zeitung, der „kleinen Fan-
fare“. Seitdem Gottlieb Mettmann das weitere Unternehmen
unter ſeinen Händen hatte, war er plötzlich ein ſo leidenſchaft
licher Anzeigenhändler geworden, wie er früher ein wag-halſiger Waldkäufer und ein erfindungsreicher Papierfabri-

kant geweſen war. Das Blatt war nur noch der Jnſerate
wegen da.

(Fortſetzung folgt.)

Die Pflege der Begeifterung.
Ueber einen Vortrag Gmile Verhaerens in der

Frankfurter Alliance francaiſe (Franzöſiſche Vereinigumg)
ſchreibt die Volksſtimme: Was dex große belgiſche Dichter, der
trotz ſeines weißen Haares vom Feuer der Jugend durchglüht
iſt, ſeinen Hörern, die den Saal des Hotel Jmperial in Frank
furt a. M. dicht anfüllten, verkündete, war das hohe Lied der
Bewunderung. „Vielfältiger Glanz“ (La multiple ſplendeur)
nennt ſich eine Gedichtſammlung, die Verhaeren vor ſieben
Jahren herausgab. Zu der Pflege des Enthuſtasmus, der
„göttlich beſeſſenen“ Begeiſterung, die er in dieſem Werke pre
digt, bekennt ſich der Dichter noch heute. Wie viele Lyriker, ſo
hat auch in ſeiner Jugend Zeiten erlebt, in denen er in dem
Menſchen nicht den Genoſſen, ſondern den Feind erblickt hat.
Aber ſeitdem iſt in ihm eine vollſtändige Veränderung vor ſich
gegangen. Was er ausdrücken will, ſagte am eheſten der
Titel, den er der Sammlung Vielfältiger Glanz zuerſt geben
wollte, und der hieß Bewundert euch einander!“ Im Verhält
nis zu ſeiner Fähigkeit zur Begeiſterung vermag ſich der
Menſch zu erheben.

Man lerne die geiſtige und körperliche Schönheit ſeiner Mit
menſchen verſtehen, dann werden einem alle Weſen bewun
dernswert und brüderlich erſcheinen. Auch der Gebrechliche
und Kranke wird alsdann ſeine beſondere Schönheit offen
baren. Vor allem ſchön iſt aber der Menſch der Avrbeit.
Jhn verherrlicht der Dichter in einem Gedicht, das er mit
wuchtigem Pathos vorträgt, ihn, ſeine glühenden Arme, ſeine
nie müden Hände, mit denen er die Welt nach ſeinem Willen
neu erſchafft.

Geſteigert erſcheint die menſchliche Schönheit im Genie. W
Goethe, Shelly, Victor Hugo oder Tolſtoi lieſt, muß ſich beim
Erfaſſen ihrer Gedanken als ein beſſerer Menſch fühlen.
Während der Normalmenſch die vorhandenen Jdeen mechaniſch
weiterſpinnt, iſt das Genie auch unbewußt immer im Zuſam-
menhang mit den erſten Urſachen und letzten Folgerungen, in
ihm wird das Gewiſſen der Geſamtheit lebendig.
Wie ein neues Geſtirn, das der Harmonie der Sphären eine
nie gehörte Melodie gibt, ſo iſt das Genie. Dieſer Gedanke
iſt es, den Verhaeren in einem zweiten, von ihm vorgetragenen
Gedicht Die Welt kündet. Ein Hymnus auf das Genie, klingt
es aus: „Und alles iſt erneuert bis in ſeine Tiefen.“

Ueber den Einzelmenſchen hinaus iſt aber die Menge, die
Raſſe, die Menſchheit ein Beweggrund zur Begeiſterung. Jn
unſerer Beziehung zu Ahnen und Enkeln ſind wir unſterblich.
Jede Zeit und jedes Volk hat uns ein Denkmal des Stolzes
hinterlaſſen. Nach einem Hinweis auf die großen Kulturblüten
des Altertums und Mittelalters feiert Verhaeren die pier
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zroßen Völker der Neuzeit. Jtakien hat uns die Renaiſſance
zeſchert, Frankreich die Einheit des vationalen Siaales
znd die große Revolution, Gngland den Parlamentaris-
mus und die Jdee der iſatiom. Deutſchland die
Reformation. Heute iſt es der Fortſchritt der Ziviliſation und
durch ſie der Kultur, die wir zu bewundern haben. Die Ele
nente haben wir überwunden und machen uns die Früchte
fernſter Erdteile dienſtbar. Dieſe moderne Eroberung durch
die Weltwirtſchaft und die Verbreitung europäiſcher Jdeen
iber den Weltkreis preiſt Verhaeren in einem Gedicht Die
Freberung. „Europa iſt die Schmiede, wo die Gedanken
geprägt werden.“

Jn dem Schlußabſchnitt ſeiner Darlegungen erweitert der
Dichter dann ſeine Lehre „Bewundert einander!“ durch den
Juſatz: „Bewundert die Welt, die euch zu dem machte, was ihr
eid!“ Der gottbegnadete Poet vermag in Tier und Pflanze
ind Stein das himmliſche Licht zu erblicken. Jn einem letzten
Hedicht Um mein Haus, in dem er die Reize des Landlebens
ſchildert, ſchwingt ſich Verhaeren (Ueberſetzung von Stephan
3weig) zu dem pantheiſtiſchen Bekenntnis auf:

Und ich beſtaune unendlich die Natur,
Wo ſie immer ſich liebend erkennen läßt,
Vom Zwerggewächs bis zur rieſigen Sonne
Das Kleinſte eine Blüte von Taugold umronnen,
Und ſei es ein Blättchen, ein Körnlein nur
Jch berühre es behutſam und ehrfürchtig,
Denn die Welt und mich,
Ich kann ſie nicht länger mehr unterſcheiden.
Ich bin ſelbſt das Laub, das dunkle Geäſt,
Die Erde, auf deren Kieſeln ich ſchreite,
Und das Gras, in das mich der Ueberſchwang
ſchluchzenden Glückes, ſelig und bang,

Plötzlich wie trunken hineinſtürzen läßt
Wer ſo der höchſten Erhebung fähig iſt, kann unmöglich

nehr eine gemeine Handlung begehen. Jn dem täglichen
Kampf des Daſeins wird er ſich nie beſiegt fühlen. Nie wird
er an den Niedergang, die Dekadentz der Menſchheit glauben
können, ſondern an einen ſteten Aufſtieg.

So ſprach der Dichter, der in der Bewunderung der Maſſe
und der ſie beſeelenden Jdeale des Fortſchritts und der Be
freiung den neuen Gedanken ſeines Schaffens erblickt.

Kleines Feuilleton.
Die Bremer Volksbühne

jat nun die Vorbereitungen für ihre erſte Spielzeit beendet. Dieſe
beginnt am 5. September und dauert acht Monate. Alle 14 Tage
erſcheint ein neues Stück auf dem Spielplan, im ganzen ihrer 16.
Das Abonnement koſtet 11.20 Mk. und iſt unperſönlich. Durch die
Organiſationen des Bildungsausſchuſſes und des Goethe Bundes
werden zunächſt 4 oder 5 Abende in der Woche belegt werden. Die
nicht abonnierten Plätze und die noch frei bleibenden Abende ſind
dem übrigen Publikum zugänglich. Der künſtleriſche Beirat, be-
ſtehend aus je zwei Vertretern der Direktion, des Goethe Bundes
und des Bildungsausſchuſſes, hat jetzt das für die
Spielzeit 1914/15 Von den 16 Stücken werden je acht
ernſten und heiteren Charakters ſein. Die Klaſſiker liefern etwa
den dritten Teil der Stücke. erſcheint Shakeſpeare mit
Was ihr wollt. Jhm folgt Roſenows Kater Lampe und Schil-
(ers Räuber. An vierter Stelle erſcheint Roeders gute alte
Poſſe Robert und Bertram, die man mit Rückſicht auf den 11 Tage
lang dauernden Bremer Freimarkt gewählt hat, der in der ſteifen
Hanſeſtadt eine Art Karnevalsſtimmung erzeugt, die keine ernſt-
haften Darbietungen verträgt. Es folgen u u
mann Henſchel, Schnitzlers Grüner Kakadu und Kleiſts
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Luſtſpiel Die Affäre von Nathanſen

erbrochener Krug es an einem Abend) und das Schauſpielerg Ehvind und h Wer von dem Jsländer J. Sigurjohn-
ſon. Der Weihnachtszeit ſoll wieder Rechnung getragen werdendurch den beſten, d. h. ſchlagkräftigſten und von a Ver
logenheit freieſten e ant., den die kommende Spielzeit brin
gen wird. Dann folgt wieder eine Reihe von literariſchen Werken,
zunächſt Leſſings Emilia Galotti. An zehnter Stelle iſt die
Uraufführung eines neuen Schanuſpiels von Eulenberg vor-
geſehen, die der Dichter dem Schauſpielhauſe vorbehalten hat, doch
ſoll das Stück von dem Beirat erſt noch geprüft werden. An das

ſchließt ſich Strind-
bergs Drama Der Vater. Noch einmal erſcheint diesmal zu Faſt
nacht ein Schwank oder, falls kein würdiges Exemplar dieſer
Gattung aufzutreiben ſein wird, Gogols unvergängliche Komödie
Der Reviſor. Nach Hebbels Maria Magdalene erſcheint dann
eine zweite Uraufführung, für die das Werk eines
neuen Dichters in Ausſicht genommen iſt: Heinrich Thomas von
Hermann Müller, ein Arbeiterdrama, das die Tragödie
eines Streikes in kraftvollen und künſtleriſchen Linien zeichnet.
Den Beſchluß machen zwei Werke genialen Humors, Die Lokal-
bahn und Lottchens Geburtstag von Ludwig Thoma, beides
wieder an einem Abend.

Wie man ſieht, ſteht dieſes Programm auf hohem künſtleriſchem
Niveau, ohne rigoroſe Tendenzen zu verfolgen. Es vereinigt Werke
von klaſſiſcher Reife mit ſolchen von ſpezieller zeitgeſchichtlicher, ja
ſozialer Bedeutung. Soweit ſich jetzt ſchon überſehen läßt, dürfte
es glatt gelingen, zunächſt einmal für wöchentlich vier Abende, das
wäre alſo für je acht Wiederholungen jedes Stückes, die Abon-
nenten zu ſammeln rund 6400. Jm übrigen müſſen natürlich die
Erfahrungen der erſten Spielzeit abgewartet werden.

Trocknet die Erde aus f
Eins der ſchwierigſten Probleme der Geographie iſt die rege

ob unſer Planet trockener wird oder nicht. Es fehlt für die Be
antwortung der Frage noch an genügend vollwertigen Beobach
tungen, und ſo gehen die Anſichten der Fachleute darin ſehr aus
einander. Eben wieder hat ſich der engliſche Geograph Profeſſor
J. W. Gregory im Geographical Journal auf Grund der Lite-
ratur und eigner Beobachtungen in dürren Landgebieten mit der
Frage beſchäftigt, und er iſt dabei wenigſtens zu einigen bemerkens-
werten Feſtſtellungen gelangt. Zunächſt ergibt ſich, daß zwar in
junggeologiſcher Zeit weitreichende Klimaänderungen ſtattgefunden
haben, nicht aber, wie gelegentlich behauptet wird, in hiſtoriſcher
Zeit. So weiß man jetzt zum Beiſpiel, daß das Klima Paläſtinas
zur Zeit der Einwanderung der Juden unter Moſes nicht beſſer,
nicht regenreicher geweſen iſt als heute. Ferner ergibt ſich aus
geologiſchen Beweiſen, daß der Uebergang vom Klima der Glazial-
zeit zu dem unſrer Tage ſich auf zwei Hauptwegen vollzogen hat.
In manchen Ländern hat ſich ſeit dem Verſchwinden des Eiſes die
Temperatur allmählich gehoben, wobei in der Feuchtigkeit eine
Zunahme oder Abnahme ſtattgefunden hat. Jn andern Ländernfolgte den glazialen Verhaleniſſen eine warme, trockene Periode,

die wiederum durch eine feuchtere abgelöſt wurde. Solch wachſende
Feuchtigkeit charakteriſiert das heutige Klima Skandinaviens,Deutſchlands, Ungarns, Rumäniens, des Oſtens und Südens von
Nordamerika, von Teilen Afrikas zwiſchen Nigeria und dem Kap,
anſcheinend auch Englands Klima. Da nun für einen ſo großen
Teil der Erde eine Zunahme der Niederſchläge feſtſteht, ſo iſt
natürlich für andre Teile der Erde eine entſprechende Abnahme zu
erwarten, und in der Tat leidet nach dem Urteil vieler Forſcher
das innere Aſien unter zunehmender Austrocknung. Die Bedeutun
dieſes Wechſels würde aber überſchätzt werden, wenn man ihn au
die Wirkungen vorhiſtoriſcher Aenderungen zurückführen wollte;
denn aus archäologiſchen und hiſtoriſchen Tatſachen folgt, daß
Zentralaſien und ſogar die Küſten Perſiens und Beludſchiſtans
ſchon in den früheſten Zeiten, aus denen wir menſchliche Zeugniſſe
haben, ein ſehr trocknes Klima hatten, und gegenwärtig kommen
afrikaniſche und aſiatiſche Wüſten ſtellenweiſe wieder unter Kultur.
Uebrigens wird von andern Autoritäten beſtritten, daß der Aus-
dörrungsprozeß Jnneraſiens noch andauert, und dieſer Widerſtreit
in den Anſchauungen erklärt ſich wohl ſo, daß dort die Wüſtezwar an manchen Punkten zunimmt, an andern ſich aber zuſammen

Wirtſchaftliche Rundſchau.

zieht. Daß indeſſen der ens ſich doch ver
mindert hat, iſt nach r ſeiner Ver,mehrung in den genannten Teilen Europas. Gregory glaubt in
bezug auf den Regenfall auf der Erde an das „jenes
wunderbaren geographiſchen Gl den ununter-eichgewichts, das

er der Entwicklung ermögücht hat.

Eine Aerztin vor zweihnndert Jahren.
Unſerem Jahrhundert iſt es nicht r vorbehalten, daß

brochenen

auch die Frau im ärztlichen Berufe Treffliches leiſten konnte.
Schon vor faſt zweihundert Jahren, im Jahre 1715 wurde in
Quedlinburg Dorothea Chriſtina Leporin geboren, die eine Pett.
hochgeachtete und geſchickte Aerztin war. Jhre erſte, gründliche
wiſſenſchaftliche Ausbildung und Anleitung zur Praxis erhielt ſie
von ihrem Vater, dem Quedlinburger Arzte Leporin. Sie widmete
ſich ihrer ärztlichen Tätigkeit mit großem Geſchick auch noch nach
ihrer Verheiratung mit dem Prediger Erxleben, der ſie zur Mutter
von vier eigenen und fünf Stiefkindern machte. Jhre weit-
verbreitete, ärztliche Tätigkeit entfremdete ſie ihren häuslichen
Pflichten nicht, ſie ſtand im Rufe einer vorzüglichen Hausfrau
und Mutter. Bald aber wurde ſie von den Aerzten der Stadt
und Umgebung ſo heftig angefeindet, daß ſie, um öffentlich den
Beweis ihrer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu geben, nach Halle
ging und vor der dortigen mediziniſchen Fakultät ruhmvoll eine
ſtrenge Prüfung beſtand, öffentlich disputierte und am 12. Juni 1751
den mediziniſchen Doktorhut empfing. Mit dieſem geſchmückt,
kehrte ſie nach Quedlinburg zurück, wo ſie bis zu ihrem Tode im
Jahre 1762 in ſegensreicher Praxis als Aerztin weiterwirkte.
König Friedrich der Große wußte von dieſer Aerztin und beſchüßte
ſie ſtets wohlwollend gegen alle Angriffe nahrungsneidiſcher
männlicher Kollegen.

Humor und Satire.
Unangenehm. „Vater, der r wartet im Wohn-

zimmer auf dich!“ „Haſt du ihm einen Stuhl angeboten „Jawohl:
den hat er ſofort gepfändet.“

Erholungsurlaub. Der Selretär Meierlein hat um einen
Erholungsurlaub gebeten. Nach einiger Zeit erhält er den Ve-
ſcheid: „Urlaub könne ihm keiner gewährt werden, aber man wolle
in Anbetracht ſeiner angegriffenen Geſundheit ihm für vier Wochen
die Vertretung des ſich auf Urlaub befindlichen Kanzleirats über-

tragen.“ (Fliegende Blätter.)
Vom luſtigen Onkel Sam. Nur Mut! Der ſchüchterne

Verehrer: „Hat Jhr Herr Vater etwas gegen das Küſſen?“
Sie: „Jch weiß es nicht. Soll ich ihm etwa ſagen, daß Sie ihn
küſſen möchten?“ Schwer zu unterſcheiden. „Was
iſt denn mit dem Kerl da los, der ſich am Laternenpfahl feſthält
und ſo mit den Füßen ſcharrt?“ „Früher hätte ich geſagt, es
iſt ein Betrunkener, aber heute weiß man nicht, ob er nicht einen
neuen Tanz übt.“ Brautausſtattung. Beim Möbel-
händler flüſtert die Braut dem Erwählten zu: „Weißt du, Jack,
bei den Seſſeln aber könnten wir eine Menge ſparen, ich werde
mich immer auf deine Hnie ſetzen.“ Stimmt. Er, am Lan-
dungsſteg, ärgerlich: „Wenn du nicht ſo lange zum Anziehen
gebraucht hätteſt, hätten wir das Schiff nicht verſäumt.“ „Und
wenn du mich nicht ſo gedrängt hätteſt, brauchten wir nicht ſo
lange auf das folgende zu warten.“ Begründeter Auf-
ſchlag. „Was koſtet Jhre Milch?“ „10 Cent die Flaſche.

„Schön, liefern Sie jeden Morgen eine Flaſche, aber ſorgen
Sie immer für eine gute Qualität, ich habe einen Milchprüfer.“

„Ja, dann koſtet die Milch 5 Cent mehr.“ Wie die
Mutteres ſieht. „Für ſein Alter iſt Jhr Junge eigentlich
ziemlich klein, wie?“ „Aber ich bitte Siel Die meiſten
Jungen ſeines Alters ſind viel zu ſchnell gewachſen. Jn den
Tagen der Eierteuerung. „Jn der dichtbeſetzten Stra-
ßenbahn klopft der gutmütig ausfehende alte Herr dem jungen
Mann mit dem grauen Anzug diskret auf die Schulter: „Hören
Sie, wiſchen Sie ſich doch lieber den Eierfleck von Jhrem Kinn.
Der Mann da gegenüber iſt Mitglied der Einkommenſteuer
kommiſſion.“

300 Aufſichtsräte beherrſchen Europa!
Herr Artur v. Gwinner, Direktor der Deutſchen Bank,

gilt als ein fehr tüchtiger Geſchäftsmann, aber wenn ihm eine
Laus über die Leber läuft, verhaut er ſich gar zu temperament-
voll. So dürfte er heute wohl bereuen, daß er im Zorn über das
Auftreten eines Vertreters des Allgemeinen Bankbeamtenver
bandes in der Generalverſammlung ſich den Ausſpruch leiſtete:
„Eher kann die Bank ihre ſämtlichen Beamten entbehren, als
einen einzigen ihrer 87 Direktoren und Aufüchteräte Denn
dieſe ſind es, die das Geſchäft machen und die Dividende für die
Aktionäre zuſtande bringen.“

Man kann aus dieſen Worten x ziehen, die nicht gerade
zugunſten der Deutſchen Bank ſprechen. Es iſt nämlich
auch für den Laien klar, daß wie immer man über die Tätig-
keit der Herrn Aufſichtsräte denkt nicht ſie das reguläre Bank-
geſchäft „machen“. Dieſes beſteht in der Hauptſache aus der
Verwaltung fremden Kapitals, der Kredit-Gewährung und Ver-
mittlung. Dazu bedarf es eines großen Stabes von Beamten,die die Kucher peinlich in Ordnung halten, mit dem Publikum

in Verkehr treten, über die Kaſſen wachen. Wenn alſo Herr
v. Gwinner geringſchätzig von der Tätigkeit ſeiner Beamten
ſpricht, ſo ſich daraus, daß die Deutſche Bank ſehr
wenig Gewicht auf dieſes reguläre Bankgeſchäft legt, ſondern
vor allem die ſpekulativen Geſchäfte bevorzugt, zu denen ihr die
Aufſichtsräte verhelfen.

Die Worte des Herrn Bankdirektors reizen dazu, ſich mit der
Tätigkeit der Herren Aufſichtsräte r beſchäftigen. Der Name
deutet auf die Rolle hin, die das Geſetz über die Aktiengeſell-
ſten dieſen Herren zuweiſt: ſie ſollen die Aufſicht über
ie geſamte Geſchäftsführung der Geſellſchaft r ſie be

kleiden re oſgen, die ihnen von den Aktionären zuge-
wieſen werden. Jn der Praxis ſieht freilich die Sache etwas
anders aus. Wer die Aufſicht über ein Geſchäft r. P
ſagt der geſunde Menſchenverſtand dieſes Geſchäft gründlichkennen. s genügt nicht, die Kontobücher zu prüfen, ſondern
man muß den Betrieb beurteilen können, alle Geſchäfte nachzu-
prüfen in der Lage ſein. Wenn z. B. die t einer Fabrik

wird, ſo kommt es darauf an, den Wert der Maſchinen
und der Warenbeſtände zu beſtimmen; der Aufſichtsrat, der ſich
nicht ein X für ein U vormachen laſſen will, muß alſo aus Fach-
leuten beſtehen. Davon iſt aber ſehr häufig nicht die Rede.
Nehmen wir r v. Gwinner als Beiſpiel: er iſt Direktor
der Deutſchen Bank, aber außerdem Mitglied des Auf-
ſichtsrats von nicht weniger als 16 Geſellſchaften; unter dieſen
ſind ſechs Banken, da iſt alſo der Herr Fachmann, aber ob er
auf dem Gebiete der Petroleumproduktion, der Elektrotechnik,
des Bergbaues und des Bahnweſens ſo zu Hauſe iſt, daß er Betriebe dkeſer Art in allen Einzelheiten beurteilen kann, möchten

wir denn doch bezweifeln. Jm Aufſichtsrat der Deutſchen
Bank wiederum, ſind viele Herren, die angeblich „das Geſchäft
machen und die Dividende für die Aktionäre einbringen“, nicht
Fachmänner. Alſo der Name tut es ſicher nicht, denn mit der
„Aufſicht“ arg es.

Mit der Vertrauensſtellung aber nicht minder. Gewählt wird
der Aufſichtsrat von der Majorität der Aktionäre, wobei nach
den Statuten zumeiſt die Stimmen nicht gezählt, ſon-
dern gewogen werden: je mehr Aktien jemand hat, deſto mehr
ilt ſeine Stimme. Es k nn alſo vorkommen und kommt vor,
aß ein Mann mehr als die Hälfte der Aktien beſitzt, während

die übrigen Aktien im Beſitz von Menſchen ſind; ent-
gegen der Logik hat hier der Eine die Majorität gegen vieleind er beſtimmt, wer in den Aufſichtsrat gewählt wird. Jm

beſten Falle alſo kann man die Aufſichtsräte als Vertrauens
männer der Majorität des Kapitals anſehen, ſelten als Ver
trauensmänner der Geſamtheit der Aktionäre. Dazu kommt,
daß auch jene Majorität gar oft vorgeſpiegelt iſt. Es iſt gang
und gäbe, daß Aktien bei Banken verpfändet werden und dieſe
Banken dann das Stimmrecht für ſich beanſpruchen; ferner iſt
es Brauch, daß die Banken ſich gegenſeitig ſolche
Aktien ausleihen, wenn es darauf ankommt, in der Gene-
ralverſammlung eine Majorität z erzielen. So kommt es oft,
daß die Aufſichtsräte nicht einmal die Majorität der Aktien ver-
treten, denn nach der Generalverſammlung ſind die Aktien fort.

Welchen Zweck hat nun das ganze Treiben? Jn erſter Linie
ſichern ſich die Vertreter der Majorität einen Anteil am Profit
über die Dividende hinaus, wobei eine Hand die andere wäſcht.
Die Aufſichtsräte erhalten einen Teil des Reingewinns, die
Tantiemen. Es handelt ſich dabei um ganz nette Sümmchen.
Bekanntlich beſteht ſeit 1906 eine Tantiemenſteuer; ſie beträgt
8 Prozent des Einkommens aus dieſer Quelle. Die Reichsein-
nahme war im 33 re 1911 rund 5 948 000 Mk. woraus ſich er
gibt, daß die Mitglieder der Aufſichtsräte, wenn man annimmt,
daß keine Steuermogeleien vorgekommen ſind, 74 287 500 Mk.
eingeſteckt haben. Dabei wird die Steuer nicht erhoben von
Tantiemen der kleinen Geſellſchaften, die weniger als 5000 Mk.
an ihre Aufſichtsräte zahlen. Für einzelne Größen der Finanz-
welt gehen die ezuge an Tantiemen in die Hunderttauſende.
Um wieder mit der Deutſchen Bank zu exemplifizieren:
ſie W 36 Aufſichtsräte, die 1 Million Mark an Tantiemen und
51 Direktoren, die außer ihren Gehältern 4 Millionen Mark
einſtecken. Auf der anderen Seite ſind aber die Direktoren der
Bank wiederum Aufſichtsräte bei anderen err
v. Gwinner bekleidet, wie erwähnt, 16 Aufſichtsratspoſten,
Herr Klönne 28, Millington- Harmann 2a, Schlit-
ter 20, Hellferich 19, Mankiewitz 13 uſw.

Daß die Tantiemen eine wichtige Rolle bei der Verteilung der
Aufſichtsratspoſten ſpielen, iſt einleuchtend. Wenn z. B. eine
Privatfirma in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wird, ſo
ſichert ſich der u Beſitzer oft einen Aufſichtsratspoſten mit
hoher Tantieme, ſo daß er außer der Dividende ein weiteres
Einkommen aus dem Profit erzielt. Wenn eine Bank ihren
Direktoren Aufſichtsratspoſten bei anderen Geſellſchaften ſichert,
ſo iſt die Rückſicht auf das Einkommen dieſer Herren gewiß inAnſchlag Sared Aber freilich kommen auch andere Juſa mmer

hänge in Betracht.
Auf der einen Seite ſind die Aktiengeſellſchaften beſtrebt, ein-

hre e Perſönlichkeiten für i zu gewinnen. Beſonders bei
noch nicht ganz geſicherten Unternehmungen gilt es, durch
klangvolle Namen die Kreditfähigkeit zu heben, Ver-
trauen zu erwecken. Wenn etwa ein hoher Beamter oder Offi-
ger a. D. im Aufſichtsrat ſitzt ein Graf, oder ein Baron, eine
Finanzgröße, oder vielleicht ein Abgeordneter, 3 gibt das der
Sache einen beſonderen griff ie Tüchtigkeit des Herrn
Ernſt Baſſermann und des Herrn Paaſche in Ehren,
aber wenn nicht das „M. d. R.“ ihre Viſitenkarten zierte, wäreder erſte vielleicht nicht J in 18, der zweite in 10 Ge
ſellſchaften verſchiedener Art. 1 beliebt iſt natürlich
der höhere Verwaltungsbeamte a. D. Es hat ein großes Bank-
haus oder Jnduſtriewerk ſo verſchiedenes mit den Behörden
zu erledigen und da jſt es nützlich, wenn ein Aufſichtsratsmit-
glied gelegentlich auf kollegigalem Fuße mit den maßgebenden
behördlichen Perſönlichkeiten ſprechen kann: die Sachen laufen
dann noch einmal ſo ſchnell. Jm Adreßbuch der Auf-
ſichtsräte wimmelt es denn auch von ellenzen, von Re-
gierungsräten und Oberregierungsräten g, D.

Auf der anderen Seite aber gibt es einflußreiche Perſönlich-
keiten, die gewählt werden, weil die Aktionäre nicht anders
können. Und das iſt die intereſſanteſte Seite der Frage. Hier
kommt nämlich die Konzentration des Kapitals und die Ver-
zweigung der Jntereſſen ganz beſonders handgreiflich zum Aus-
druck. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß in Deutſchland die
Jadprie im hohen Maße abhängig von der n iſt. Die
Banken haben ein Jntereſſe daran, genau über den Stand der
Dinge bei den verſchiedenen r informiertzu ſein, während auf der anderen Seite dieſe Geſellſchaften be-
ſtrebt ſein müſſen, gute Beziehungen mit den Banken zu unter-
halten. So kommt denn leicht die Perſonialunion zuſtande: die
Herren der Hechtinanz la e ſich gern in den Aufſichtsrat
wählen. Zuweilen ſind ſie freilich dort auch h anz will
kommen, aber dann wird nachgeholfen: man ſucht die nötige
Anzahl Aktien für die Dauer der Generalverſammlung in die
Hand zu bekommen und erzwingt die Wahl. So finden wir denn
die Beherrſcher des Bankkapitals rer mit Aufſichtsrats-
oſten verſehen. Von den Direktoren der Deutſchen Bank
prachen wir bereits, bei anderen iſt es ebenſo. Herr Fürſten
berg von der Berliner Handels geſellſchaft be-
kleidet nicht weniger als 41 ſolcher Poſten, Bankier S. A. Frei-

err v. Oppenheim 42, Direktor Gut mann von der
resdener Bank s0, Waldemar Mueller desgleichen

81, Paul Schwabach von der Firma Bleichröder 29,
v. Blaſchke desgleichen 21, v. Klitzing von der Bank für
Handel und Induſtrie 26 uſw. Außer dieſem Ab-hängigkeitsverhältnis gibt es auch noch andere. So BHugo Stinnes, eine der Größen der ſchweren Jn uſtrie
mit 35 Aufſichtsratspoſten bedacht, Kommerzienrat Peter
Klöckner mit 83, Kommerzienrat Albert Heimann mit
23, Emil Rathenau, der Gebieter der Allgemeinen
e frage rtekehen r ar ſein Sohn Waltermit 39, Bergwerksbeſitzer Friedrich Funke mit 9, ſein
Sohn Fritz mit 26, Adolf Kir dorf vom Stahlwerksverband
mit 10, Emil Kirdorf vom Kohlenſyndikat mit 14. Den
Rekord ſchlägt Kommerzienrat Louis Hagen aus Köln mit
54 Aufſichtsratspoſten.

Zieht man nur jene Leute in Betracht, die mindeſtens
20 Poſten ſich vereinigen, ſo ſind es 40 Männer, die 1181
Poſten verwalten. Dieſe Magnaten des Kapitals kämpfen frei-
lich oft gegeneinander, aber heute, im Zeitalter der Kartelle und
Truſts gehen ſie viel öfter 9 loſſen vor. Walter
Rathenau, der ſich auch literariſch zu betätigen beliebt, ſetzte
einmal in der Neuen Freien Preſſe auseinander, daß
etwa 300 Vertreter der Hochfinanz und der Jnduſtrie in Europa
über das Kreditweſen und die großen Betriebe zu beſtimmen
haben, 300 Männer, die ſich untereinander kennen und dafür
ſorgen, daß die Dinge ſich glatt abwickeln. Jndem die Kapital-
magnaten ſyſtematiſch dafür ſorgen, daß die Poſten von Direk-
toren und Aufſichtsräten der Geſellſchaften entſprechend beſetzt
werden, üben ſie das Kommando auch über Kapital aus, das
ihnen gar nicht gehört und beherrſchen dadurch in einer Weiſe
das geſamte wirtſchaftliche Getriebe des Kapitalismus. Der
SechsDreier- Rentier und der kleine Krauter deklamieren:
„Heilig iſt das Palladium des ſittlichen Staats, das Eigentum.“
Die 300 Auguren des Großkapitals lächeln dazu, denn ſie wiſſen,
daß die Plage dieſes Eigentums wohl den kleinen Wichtig
tuern bleibt, aber die Früchte vor allem ihnen und ihrem An-
hang zufallen. Und es gibt da kein Halt, das muß ſo weiter
gehen, bis „die Stunde des kapitaliſtiſchen Eigentums ſchlägt.
Die Gxpropriateurs werden expropriiert“, J. Karski,

wit
e

5
Zum

klaſſenbe

jenes F
und aus

Jm
Jahre 1
Arbeiter
ſtiſchen
faßten,
Tage, de
zu einer
beiterſch
Leben
bürgerli
ſein, gen
der Arb

Zwei
tariat:
barkeit
die reveo
aber ſch
aus der
Zukunft

Dieſer
uns lieg

Jn al
zwanzig
an Zah!
ſicht in
Kampfes
Rußlan
von eine
geſproch
heere de
welterlö

Und
ſtieg de
teiligt!

Wurd
Pariſer
1887, er
gezählt,
tagswalk
eine vie
damals
Soziald
herrlich
weit m
und Gl
und nos
ſchaften
hunder
ſchwache

vermod
Leſer g
tiſchen
der un
wachte

Und
beiterkl
jagen
aufs ne
unſerer
ſende

den un
damit
bewegu

Aber
in die
tion
ſchwerſ

Iſt
iſt aus
ſchloſſe

Jahrze
iſt ihn
und U
Herrſ

Gerg
feinde
Angrif
ſchaſtli

tion
Vorſ

Prolet
Regier
immer
über S
ſchläge

Han
recht

jedes


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 87
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]







